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W e l t p o l i t i k : 

Die Geduld des Bären 
J e t z t r e g i s t r i e r t M o s k a u m i t A k r i b i e d a s V e r h a l t e n d e s W e s t e n s 

Präsident Reagan hat der Sowjetunion erneut 
Verhandlungen über die Stationierung von Mi t ­
telstreckenraketen angeboten, der Weltwirt­
schaftsgipfel in London hat eindringlich an Mos­
kau appelliert, unverzügl ich an die Verhand­
lungstische zurückzukehren . Der amerikanische 
Präsident allerdings hat sogleich e inschränkend 
hinzugefügt, er glaube nicht, daß der Kreml vor 
den Präsidentschaf tswahlen in den U S A zu 
einem Einlenken bereit sein werde. Die Sowjets 
wollten abwarten, ob sie weiterhin mit seinem 
harten Kurs zu rechnen hä t t en oder vielleicht mit 
einer weicheren Linie unter einem anderen Prä­
sidenten, heiße er nun Mondale oder Hart. Hier 
ist wohl der Wunsch der Vater des Gedankens; 
ein einleuchtender Grund für die unerwartet 
lange Weigerung Moskaus muß te gefunden wer­
den. Doch man dürfte sich sowohl in den U S A wie 
in Europa täuschen . Bei der derzeitigen Konstel­
lation im Westen werden die Sowjets auch nach 
der W a h l nicht nach Genf zurückkehren . 

Warum sollten sie das tun? Wenn man die Ge­
schichte der Abrüs tungsve rhand lungen be­
trachtet, ist kein zwingender Grund für Moskau 
zu entdecken. Die Sowjetunion hat immer nur da 
und dann ernsthaft verhandelt und sich auf A b ­
kommen eingelassen, wenn sie sich tatsächlich 
bedroht fühlte oder fürchten mußte , rüs tungs­
technisch von den Amerikanern überhol t zu 
werden. Das aber betraf ausschließlich die Fern­
streckenwaffen. Es ist ungemein aufschlußreich, 
daß Moskau, das seit langem über Killersatelliten 
verfügt, in dem Moment ein Verbot von Wel t ­
raumwaffen anregt, in dem die U S A ihre erste 
derartige Waffe erfolgreich erprobten. Bei dem 
Respekt der Sowjets vor dem technischen Kön­
nen der Amerikaner ist diese Reaktion vers tänd­
lich. Auf dem Feld der konventionellen Bewaff­
nung oder der Mittelstreckenraketen aber ist die 
sowjetische Über legenhei t so groß, daß Moskau 
vorläufig keine „Konkurrenz" zu fürchten 
braucht. 

Im Kreml hat man sich geirrt, als man glaubte, 
durch massive Propaganda, bei der die eigene 
Aufrüstung mit SS-20-Raketen verschwiegen 
wurde, die Realisierung des NATO-Doppe lbe -
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Schlusses verhindern zu können. Mit der Statio­
nierung von Mittelstreckenraketen im Westen 
wurde termingerecht begonnen. A l l e in um ihr 
Gesicht zu wahren, mußten die Sowjets die A b ­
rüs tungsverhandlungen verlassen; sie schalte­
ten ganz auf „Eiszeit", den Satelliten, vor allem 
der DDR, aber wurde aufgetragen, die Ge­
sprächsfäden nicht ganz abre ißen zu lassen. Das 
bes tärkte den Westen in dem Glauben, Moskau 
werde schon im eigenen (Kosten-)Interesse bald 
wieder verhandlungsbereit sein. Doch inzwi­
schen hat sich die Lage zweifellos zugunsten der 
Sowjetunion veränder t . 

Nicht nur die Unbeweglichkeit der alten Män­
ner im Kreml, von denen Tschernenko der unbe­
weglichste zu sein scheint, steht hinter ihrer 
mangelnden Verhandlungsbereitschaft. Moskau 
kann sich vielmehr wieder Hoffnung machen, 
daß der Nachrüs tungsbeschluß revidiert oder 
zumindest nicht voll verwirklicht wird. Der Be­
schluß des n ieder ländischen Parlamentes, die 
Aufstellung von Marschflugkörpern bis 1988 
aufzuschieben, muß dem Kreml wie ein Ge­
schenk des Himmels vorgekommen sein. Und 
man wird dort sicherlich mit Akribie alle Strö­
mungen und Forderungen der diversen Frie­
densbewegungen und mehr noch der Linkspar­
teien des Westens registrieren, die einen einsei­
tigen Rüstungss topp verlangen. Nichts in der 
sowjetischen Politik seit dem Krieg berechtigt 
aber zu der Hoffnung, der Osten werde Vorle i ­
stungen honorieren. 

Moskau hat immer mit der Behäbigkeit des 
Bären gehandelt. Es braucht auch jetzt nicht ab­
zuwarten, bis ihm vielleicht alles umsonst gege­
ben wird. Der Europa-Wahlkampf hat er­
schreckend klar gemacht, wie stark der Trend zur 
Vorleistung nicht zuletzt in der Bundesrepublik 
bereits gediehen ist. Die Männer im Kreml wären 
aus ihrer Sicht töricht, wenn sie sich bei solchen 
Aussichten auf Verhandlungen einließen. Sie 
werden erst wieder verhandeln, wenn sie von der 
Vergeblichkeit ihrer Hoffnungen überzeugt 
wurden. Bis dahin setzen sie auf die Geduld, seit 
eh und je eine der Stärken sowjetischer Politik. 

Georg Walter 

Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine" 

A u ß e n p o l i t i k : 

Politik gegen Ratschlag des Botschafters 
V O N Dr. H A N S - E D G A R J A H N 

Deutsche Außenpo l i t i k ist Deutschlandpo­
litik, ist Wiedervereinigungspoli t ik. Dieser 
Grundsatz galt für die Außenpo l i t i k der Regie­
rungen Adenauer-Erhard. Er galt auch für die 
Opposi t ion der damaligen Zeit. 

Die Grundlagen gemeinsamer Wiederver­
einigungspolitik waren: Wiedervereinigung 
durch Selbstbestimmung; Frieden durch 
Wiedervereinigung; der Auftrag der P r ä a m b e l 
des Grundgesetzes; freie gesamtdeutsche 
W a h l e n . Die Deutschlandpoli t ik wurde auf 
der Basis der V i e r m ä c h t e - V e r a n t w o r t u n g be­
trieben. Dabei wurde nie aus dem Auge verlo­
ren, d a ß die Bundesrepublik mit den West­
m ä c h t e n eine gemeinsame Deutschlandpoli­
tik du rch führ t e . Das galt sowohl für die W i e ­
dervereinigung des dreigeteilten Deutsch­
lands, als auch für die sogenannte D D R bzw. 

Das Grundgesetz ist nicht revanchistisch 
S t a a t s m i n i s t e r D r . M e r t e s w e n d e t s i c h g e g e n u n q u a l i f i z i e r t e O s t b l o c k - P r o p a g a n d a 

Der Staatsminister im Auswär t igen Amt, Dr. 
Alo is Mertes MdB, hat die Vertriebenen und ihre 
Organisationen gegen die ungewöhnl ich schar­
fen Angriffe des Ostblocks in Schutz genommen 
und die kommunistische Kritik, die Pfingsttreffen 
der Landsmannschaften seien Ausdruck eines 
unversöhnl ichen deutschen Revanchismus, zu­
rückgewiesen. In diesem Zusammenhang führte 
Staatsminister Dr. Mertes u. a. aus: 

„Ich übe rbewer t e diese Kritik nicht. Sie ist zu 
sehen im Zusammenhang mit einer vers tärkten 
Verwendung des Begriffes Revanchismus, wenn 
man in den Staaten des Warschauer Paktes über 
die Bundesrepublik Deutschland spricht. Dieser 

A u s d e m I n h a l t 
Seite 

Ein Friedenstempel in Bonn 5 
Das Berliner Deutschlandhaus 9 
Promotion damals in Königsberg 10 
Ostpreußenhi l le betreut 
inzwischen 20 000 Landsleute 13 
Die zerbrochene Ideologie 
(Teil II) 2 0 

Vorwurf war auch Gegenstand eines Gespräches 
des Bundesministers Genscher mit Gromyko 
kürzlich in Moskau. Der Bundesaußenminister 
hat diesen Vorwurf entschieden zurückgewie­
sen. 

Der Begriff ist ja sehr schwammig. Wenn man 
genauer zusieht, ist ja eigentlich nach östlicher 
Auffassung schon das Grundgesetz revanchi­
stisch mit seinem Auftrag, die Einheit Deutsch­
lands in Freiheit zu vollenden, und revanchi­
stisch ist dann auch der Brief zur deutschen Ein­
heit von Bundeskanzler Brandt und Außenmini ­
ster Scheel Anfang der siebziger Jahre, in dem es 
heißt: ,Es ist die Politik der Bundesrepublik 
Deutschland, auf einen Zustand des Friedens 
hinzuwirken, in dem das deutsche Volk in freier 
Selbstbestimmung seine Einheit wiedererlangt.' 
Dieser Brief ist bei Abschluß des deutsch-sowje­
tischen Vertrages von 1970 der Regierung in 
Moskau zugestellt worden und bei Abschluß des 
innerdeutschen Grundlagenvertrages von 1970 
der Regierung in Ost-Berlin. 

Wenn die Infragestellung des Status quo in 
dieser grundsätzl ichen Form Revanchismus ist, 
dann ist auch das Grundgesetz revanchistisch. 
Unsere Vertriebenen haben ja nichts gesagt, was 
mit dem Grundgesetz, aber auch mit dem Völker­
recht und mit den abgeschlossenen Verträgen 
nicht vereinbar ist. Die Tatsache, daß sie — jetzt 
in einer neuen Heimat lebend — der alten Hei ­
mat gedenken, ist ein sehr natürl icher Vorgang. 

M a n kann doch nicht von diesen Menschen er­
warten, daß sie sozusagen ihre Erinnerung an 
Räume, in denen ihre Vorfahren Jahrhunderte 
gelebt haben, in denen sie selbst noch gelebt 
haben, einfach übergehen . Es ist doch eine ge­
waltige kulturelle Leistung, politische Leistung, 
die damals vollbracht worden ist; jetzt sind diese 
Menschen hier, und sie haben schon in der Char­
ta der Heimatvertriebenen auf jede Revanche, 
auf jeden Haß verzichtet." 

Im weiteren Verlauf des Interviews im 
Deutschlandfunk nahm Dr. Mertes auch Stellung 
zu den verschiedenen Interpretationen über die 
Endgültigkeit der polnischen Westgrenze und 
sagte dazu, daß im Warschauer Vertrag zwar 
stehe, daß die Oder /Neiße-Linie die westliche 
Grenze Polens bilde, „aber es gilt der Vertrag bis 
zum Schluß. Dort wird auch noch einmal der 
Deutschlandvertrag zwischen den drei West­
mächten und der Bundesrepublik Deutschland 
bekräftigt, in dem es heißt, daß die endgült ige 
rechtliche Festlegung der deutschen Grenzen 
überhaup t einem Friedensvertrag vorbehalten 
ist. Ich halte es nicht für gut, wenn von polnischer 
Seite jetzt ständig auf diese Unterschiedlichkeit 
hingewiesen wird. W i r sollten uns dem zuwen­
den, was heute der Verständigung dient. Es gibt 
konvergierende Interessen zwischen dem deut­
schen Volk und dem polnischen Volk. Die 
Rechtsfragen sind eben so, wie sie sind, das heißt, 
die Verträge gelten." 

Sowjetische Besatzungszone oder Mi t te l ­
deutschland. 

Der Sowjetunion war es in dieser Zeit nicht 
gelungen, dem Regime der Sowjetzone außer ­
halb des kommunist ischen Machtbereichs 
Anerkennung zu verschaffen. 

A u c h die Versuche Moskaus, Entspan­
nungsvereinbarungen zu einer internationa­
len Aufwertung des Sowjetzonenregimes zu 
m i ß b r a u c h e n , führten nicht zum Erfolg. 
Ebensowenig gelang es der Sowjetunion, die 
Kräf teverhä l tn i sse zuungunsten der Bundes­
republik Deutschland und ihrer V e r b ü n d e t e n 
zu v e r ä n d e r n . Schließl ich blieben auch die so­
wjetischen B e m ü h u n g e n ergebnislos, die 
Bundesrepublik Deutschland bei ihren Ver ­
b ü n d e t e n zu verleumden und sie von ihnen zu 
isolieren. 

Die Deutschlandpolit ik war von Anbeginn 
Friedens- und Entspannungspolitik. 

Es gab eine gemeinsame Deutschlandpoli­
tik der Bundesrepublik und ihrer V e r b ü n d e ­
ten, nicht nur auf dem Papier der Ver t r äge , 
sondern auch in der t äg l ichen praktischen Be­
währung . 

Die Forderung nach Selbstbestimmungs­
recht aller Deutschen wurde von der gesamten 
nichtkommunist ischen W e l t un te r s tü tz t . 
Nich t nur die Länder der westlichen Gemein­
schaft, sondern auch die blockfreien Staaten 
sahen in der Bundesregierung die einzige 
deutsche Regierung, die frei und legitim gebil­
det und daher berechtigt war, in internationa­
len Angelegenheiten für Deutschland zu spre­
chen. 

A b 1969 wurden die von den Regierungen 
Adenauer und Erhard vertretenen außenpo l i ­
tischen G r u n d s ä t z e Schritt für Schritt abge­
baut. 

Der Sowjetunion gelang es mit Hilfe der Re­
gierung Brandt/Scheel, die Hal ls te in-Doktr in 
zu Fal l zu bringen und den Alleinvertretungs­
anspruch der frei und legitim gewäh l t en Bun­
desregierung Schritt für Schritt e i nzusch rän ­
ken. 

Der Sowjetunion gelang es weiter, mit Hilfe 
der Regierung Brandt/Scheel, dem-Regime der 
Sowjetzone a u ß e r h a l b des kommunistischen 
Machtbereichs Anerkennung zu verschaffen. 

Schließl ich erfüllt die Regierung Brandt/ 
Scheel auch den W u n s c h der Sowjetunion, die 
D D R zum zweiten deutschen Staat aufzuwer­
ten. 

Die Auswechslung der Deutschland- und 
Wiedervereinigungspoli t ik durch die Formel: 
„Fr iedens- und Entspannungspolitik" durch 
die Regierung Brandt/Scheel erfolgte ohne 
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Not. Dazu wurde sie noch bezahlt durch die K i r c h e : 
Aufgabe deutscher Rechtspositionen. 

Bahr, Brandt und Scheel ü b e r n a h m e n so, 
ohne E inschränkung , die sowjetische 
Deutschlandkonzeption. 

Die deutschen Botschafter in Moskau, K r o l l 
und Allardt , waren nach jahrelanger Beobach­
tung und eigener Erfahrung mit der Sowjetpo­
litik der Überzeugung , daß für Verhandlungen 
mit der Sowjetunion das Prinzip von Leistung 
und Gegenleistung gelten m ü ß t e . Z u Beginn 
des Jahres 1970 riet Al lardt , die Verhandlun­
gen mit der Sowjetunion zu führen auf der 
Linie : keine Anerkennung der e u r o p ä i s c h e n 
Grenzen, keine Anerkennung der D D R , allge­
meine Weigerung Bonns, mit der Sowjetunion 
bilateral Abmachungen ü b e r die Angelegen­
heiten Osteuropas zu treffen. Al la rd t hielt die 
G e s p r ä c h e mit der Sowjetunion zu diesem 
Zeitpunkt für aussichtslos. Diese Auffassung 
hat der Botschafter in mehreren G e s p r ä c h e n 
mit dem Au to r dieses Ar t ike l s unterstrichen. 

W i r m ü s s e n heute feststellen, d a ß Al la rd t 
recht gehabt hat. Nich t eine deutsche Forde­
rung ist in den Verhandlungen von Egon Bahr 
mit Gromyko berücks ich t ig t worden. 

Die Sowjetunion hatte zu Beginn der Ver ­
handlungen deutl ich gemacht, d a ß sie erwarte, 
d a ß die Wiedervereinigungspropaganda amt-
licherseits verhindert werden m ü s s e , da sie ein 
Ver s toß gegen den angestrebten Gewaltver­
zichtsvertrag sei. Nich t jedes Treffen irgend­
einer Vertriebenenorganisation werde von 
Moskau wichtig genommen. W e n n es aber 
etwa der Springer-Konzern auch noch nach 
A b s c h l u ß eines solchen Vertrages als seine 
Aufgabe a n s ä h e , die Deutschen für eine völlig 
i l lus ionäre Wiedervereinigung zu begeistern 
und damit gegen die Sowjetunion aufzuhet­
zen, ohne dann durch die Bundesregierung 
daran gehindert zu werden, l ieße sich das na­
tür l ich nicht als vertragskonformes Verhal ten 
bezeichnen. 

Es verdient festgehalten zu werden, daß die 
Sowjetunion durch die V e r t r ä g e vor al lem den 
W i l l e n der deutschen Bevölkerung zur Einheit 
ausschalten wollte, um denjenigen, die sie aus 
ihrer Heimat vertrieben hatte, das Recht zu 
nehmen, für ihr Selbstbestimmungsrecht und 
das Recht auf die Heimat einzutreten. 

Über 12 Jahre nach A b s c h l u ß des Moskauer 
und Warschauer Vertrages erleben wir erneut, 
daß Moskau und Warschau da&'Streben von 
Mi l l ionen Deutschen nach Wiedervere in i ­
gung durch das Selbstbestimmungs- und 
Heimatrecht als Revanchismus verleumden. 
Das geht aus der Reaktion Moskaus und W a r ­
schaus auf die Treffen der Sudetendeutschen, 
Oberschlesier und Pommern hervor. 

Die Bundesregierung He lmut K o h l und der 
B u n d e s p r ä s i d e n t Ka r l Carstens haben sich zur 
Friedenspolitik bekannt und damit den 
Grundsatz der Priori tät der deutschen A u ß e n ­
politik, die Deutschland- und Wiedervere in i ­
gungspolitik, Friedens- und Entspannungspo­
litik sein muß , wiederhergestellt. 

s w g : 

V o r t r ä g e j e t z t g e d r u c k t 

H A M B U R G — Die von der Staats- und 
Wirtschaftspolitischen Gesellschaft in Ver­
bindung mit dem „Ostpreußenblatt" im WS 
1983/84 gehaltenen Vorträge der Professo­
ren Rohrmoser, Seiffert, Willms, Eichler 
sowie Dr. Deschner liegen jetzt als neue Hefte 
der „kleinen swg-Reihe" vor und können 
gegen eine Schutzgebühr von 3,— D M pro 
Stück zuzügl. Versandkosten bei uns abgeru­
fen werden. Anschrift: Redaktion Ostpreu­
ßenblatt, Parkallee 84, 2000 Hamburg 13. 

Pfarrer für die 35-Stunden-Woche 
W i e s o l l e n b e i s i n k e n d e n K i r c h e n s t e u e r e i n n a h m e n d i e A r b e i t s p l ä t z e g e s i c h e r t w e r d e n ? 

Droht der evangelischen Ki rche ein neuer 
polit ischer Kampf — diesmal um die Arbe i t s ­
ze i t ve rkü rzung? Immer häuf iger melden sich 
Pfarrer, Superintendenten, ör t l iche Synoden 
und kirchliche Gruppen zu Wort , um die selbst 
bei zahlreichen Gewerkschaftlern umstrittene 
Forderung nach der Einführung der 35-Stun-
den-Woche bei vo l lem Lohnausgleich zu un­
t e r s t ü t z e n . Es fällt schwer, da nicht polemisch 
zu werden. M a n m u ß staunen, wovon manche 
Theologen heutzutage etwas verstehen. 
Nachdem das pfarramtliche Raketen-Wissen 
in der Öffent l ichkei t nicht mehr gefragt ist, 
s türz t man sich auf das 35-Stunden-Thema. 
Das Strickmuster der meisten Stellungnah­
men ist gar zu einfach: hier die b ö s e n Unter­
nehmer, dort die guten Gewerkschaftler, die 
den gerechten Streik führen. 

Offensichtlich haben die Unterzeichner von 
35-Stunden-Forderungen ü b e r s e h e n , wie 
schlecht es i n den z u r ü c k l i e g e n d e n Mona ten 
der Bundesregierung bekommen ist, s ich ein­
deutig für die Beibehaltung der 40-Stunden-
W o c h e auszusprechen. U m wieviel weniger 
steht es dann der Ki rche an, sich in den Streit 
der Tarifpartner einzumischen! Doch das 
k ü m m e r t die polit isierenden Prediger nicht. 
Sie schielen auf die Gewerkschaften, erhoffen 
sich von dort Anerkennung und das Lob, „fort­
schritt l ich" zu sein. Die komplexen wirtschaft­
l ichen Z u s a m m e n h ä n g e k ö n n e n da nur s tö ren . 
Sachverstand — wozu? „Betroffenheit" und 
„Solidarität" sind gefragt! 

K e i n Zweifel, d a ß die evangelische Kirche in 
der Arbeiterfrage des vergangenen Jahrhun-
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derts (und der Gegenwart) vielfach versagt hat. 
Doch dieses Versagen macht sie nicht dadurch 
wett, d a ß sie sich nun einseitig in den Tarif­
streit einmischt. M a n kann die Prognose 
wagen, d a ß es nicht mehr lange dauert, bis die 
ersten Pfarrer im Talar an der Streikfront auf­
treten. Ki rchen haben bereits als Streiklokale 
gedient. In der Tat: Es geht g e g e n w ä r t i g auch 
um die Schicksalsfrage der Massenarbeitslo­
sigkeit. M ö g l i c h e r w e i s e wi rd die Zahl der 
Menschen weiter ansteigen, für die keine A r ­
beit mehr vorhanden ist. Mög l i che rwe i se 
werden wir aber auch durch Wirtschafts­
wachstum wieder mehr Arbe i t haben. Die K i r ­
che m u ß sich — aus ihrer Verantwortung her­
aus — um das Problem k ü m m e r n . W e i t h i n hat 
sie dies auch schon mit beachtl ichen Erfolgen 
getan, etwa in der Schaffung von neuen A r ­
b e i t s p l ä t z e n für Menschen, die als Obdachlo­
se, Haftentlassene, D r o g e n a b h ä n g i g e , Son­
d e r s c h ü l e r kaum Chancen auf dem freien A r ­
beitsmarkt haben. Hie r k ö n n e n gar nicht 
genug Anstrengungen unternommen werden. 
Gleiches gilt für die Seelsorge an den M e n ­
schen, die unter Arbeits losigkeit leiden. W i c h ­
tiger noch als vereinzelte materielle Hilfe ist 
die Beratung, der Beistand, die Seelsorge. Dies 
ist der eigentliche Beitrag der Kirche . Leistet 
sie ihn nicht, versagt sie erneut. Diese Arbe i t 
ist allerdings m ü h s a m e r als die Unterzeich­
nung einer flotten Erk lä rung . Deshalb der V o r ­
schlag: mehr Besuche bei Arbeitslosen, weni­
ger Pap ie r -Ra t sch läge . 

Die Gewerkschaft Öffent l iche Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTV) hat inzwischen 

a n g e k ü n d i g t , s ich ebenfalls mass iv für eine 
V e r k ü r z u n g der Wochenarbe i t sze i t einzuset­
zen. Dieser Kampf, der notfalls auch mit Streik 
geführ t werden soll , trifft unmit te lbar auch die 
sozialen Einr ichtungen der Ki rche . Z u e inem 
Zeitpunkt, wo aufgrund s inkender K i r c h e n ­
steuereinnahmen vie le W e r k e schon heute 
nicht mehr wissen, wie sie ihre A r b e i t s p l ä t z e 
sichern sollen. O b dann die so e r k l ä r u n g s f r e u ­
digen Theologen in vorderster Streikfront vor 
den eigenen Einr ichtungen stehen werden? 

Die Zukunft der Arbe i t , die ' zunehmende 
Rationalisierung s ind T h e m e n für die Sach­
v e r s t ä n d i g e n - K o m m i s s i o n e n der E K D . Sie 
sollte man arbeiten lassen und deren hoffent­
l i ch sachkundigen Ste l lungnahmen prüfen . 
Es ist jedoch an der Zeit , d a ß die Pol i t i s ie rung 
der Ki rche end l ich e in Ende hat und s ich die 
hier angesprochenen Pfarrer — es s ind ja 
l ängs t nicht alle, aber die wenigen br ingen die 
ganze Ki rche i n M i ß k r e d i t — mi t d e m be­
schäf t igen , v o n dem sie — hoffentlich! — eine 
A h n u n g haben: der Theologie und dem Dienst 
am Menschen . N u r so kann die Ki rche e in Z e i ­
chen der Hoffnung sein. D a n n kann sie auch 
den Streit um die wirtschaft l ich vertretbare 
L ö s u n g der 35-Stunden-Woche getrost denen 
ü b e r l a s s e n , die dazu berechtigt und auch in 
der Lage sind, n ä m l i c h den Tarifpartnern. A n 
deren Tisch sind die Pfarrer als W o r t f ü h r e r fehl 
am Platz. idea 

Der Untergang Lettlands 
D i e L e t t e n s i n d h e u t e e i n e M i n d e r h e i t i m e i g e n e n L a n d g e w o r d e n 

Die Bewahrung der eigenen Kultur und die Klage 
über den Untergang Lettlands angesichts der sowje­
tischen Terrorherrschaft werden im Mittelpunkt 
jenes Treffens stehen, zu dem der „Weltbund freier 
Letten" mehr als 5000 Exil-Letten aus allen Ländern 
der freien Welt für die erste Augustwoche nach 
Münster in Westfalen eingeladen hat. Und tragisch 
ist das Schicksal des kleinen baltischen Volkes der 
Letten in der Tat: Systematischer Russif izierung un­
terworfen, sind die Letten auf dem Weg zur Minder­
heit im eigenen Land. Nach den letzten offiziellen 
Zahlen von 1979 waren von der Bevölkerung der 
Lettischen SSR gerade noch 53,7 Prozent Letten, 
aber bereits 32,8 Prozent Sowjetrussen; der Rest 
verteilte sich auf verschiedene Volksgruppen, dar­
unter angeblich auch etwa 3000 Deutsche. 

Aber wenn die Letten heute beklagen, daß ihre 
Hauptstadt Riga, ebenso wie Libau — Stützpunkt 
der Rotbannerflotte — längst eine sowjetische Be­
völkerungsmehrheit haben, wenn sie beklagen, daß 
ihnen im eigenen Land die nationale Identität ge­
nommen wird, sollten sie auch daran denken, daß 
sie nicht ohne eigenes Zutun den Untergang erst 
ihres Staates und dann ihres Volkes heraufbe­
schworen haben: Deutsche Freikorps und die aus 
Baltendeutschen bestehende „Baltische Landes­
wehr" waren es, die den Letten 1918—20 die Frei­
heit von den Bolschewisten erkämpften. Der Dank 
dafür sah bitter aus. Fast der gesamte Besitz der balti­
schen Deutschen wurde enteignet, die ihnen ge­
währte Schulautonomie aufgehoben. „Letten hat­
ten die deutsche Volksgruppe im Würgegriff, daß 
ihr die Luft auszugehen drohte", so der Baltendeu-
sche Siegfried Boström. Die schroffe Ausschaltung 
der seit Jahrhunderten im Baltikum lebenden Deut­
schen wurde in Lettland noch praktiziert, als sich 

bereits die neue Großmachtstellung des Deutschen 
Reiches abzeichnete. So waren die Weichen ge­
stellt für die Preisgabe des Baltikums — und damit 
Lettlands — im deutsch-sowjetischen Abkommen 
vom 23. August 1939. Wobei die Sowjets in Berlin 
deutlich machen konnten, daß ihnen eine in Mos­
kau verhandelnde britisch-französische Militär­
mission bereits seit dem 11. August die Besetzung der 
baltischen Staaten freigestellt hatte. 

Spätestens als im November 1939 die Aussied­
lung von 52 000 Deutschen aus Lettland begann, 
wußte man in Riga, was die Stunde geschlagen 
hatte: A m 17. Juni 1940 wurde das Land vollständig 
von der Roten Armee besetzt und die Welle des 
Terrors begann. Nochmals 11 000 Deutsche wurden 
im August 1941 nach der Befreiung Lettlands durch 
die Deutsche Wehrmacht ins Reich umgesiedelt. 
Das Schicksal Lettlands aber war nicht mehr zu 
wenden. Mehr als 250 000 Letten wurden nach Sibi­
rien verschleppt. Und so erbittert sich heute auch 
die Jugend Lettlands gegen den Druck der Sowjet­
macht wehrt — vieles spricht dafür, daß die 1,3 M i l ­
lionen Letten vom Gewicht der 140 Mi l l . Russen in 
der UdSSR erdrückt werden. H . O. Lippens 
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Warschau aktiviert 
Deutschlandexperten 

Alle ehemaligen Bonner Korrepondenten 
mit KP-Ausweis wurden in Warschau zu 
einem deutschlandpolitischen Arbeitskreis 
der „Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei" 
(PVAP) zusammengefaßt . Dieser ist dem ZK 
angegliedert 

Der Kreis wird vom neu nominierten Leiter der 
Auslandsabteilung, Lucjan Piatkowski, geleitet. 
Ihm gehören u. a. ferner an: Professor Dr. Mieczys-
law Tomala (Leiter der Deutschland-Abteilung 
beim Polnischen Institut für Internationale Fragen, 
einst persönlicher Berater von Parteichef W . Go-
mulka), Ryszard Wojna (Deutschlandberater des 
ZK-Sekretariats), Professor Dr. Wladyslaw Mar-
kiewiecz (einst Direktor des Posener „West-Insti­
tuts") und Waclaw Piatkowski (vormals erster Bot­
schafter der VP Polen in Köln, heute persönlicher 
Deutschland-Berater von Außenminister Stefan 
Olszowski sowie Leiter der Deutschlandredaktion 
der Wochenzeitung „Rzeczywistosc"). 

Zu den Beratungen wird des öfteren auch Dr. Ed­
mund Meclewski, parteiloser Abgeordneter und in 
Westfalen gebürtig, geladen. Meclewski ist Verbin­
dungsmann der Regierung zu den deutsch-polni­
schen Gesellschaften in der Bundesrepublik sowie 
Deutschlandberater des Sejm (Parlament)-Präsi-
diums. 
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Bozen — Der Schatten der Wahl zum (Klein)Eu-
ropäischen Parlament in Straßburg liegt immer 
noch über den Ländern Westeuropas. Politiker und 
Parteien lecken die Wunden, welche die Wähler 
ihnen geschlagen haben oder grübeln über die 
Wahlmüdigkeit nach, die im Schnitt nur eine 
60prozentige Wahlbeteiligung brachte. Nicht so in 
Italiens autonomer Provinz Bozen-Südtirol. Hier 
wurde die gesamt-italienische Wahlbeteiligung 
von 83,8 Prozent erheblich übertroffen und gleich­
zeitig konnte die „Südtiroler Volkspartei" (SVP), die 
Sammelpartei der deutschen Südtiroler, ihre Erfol­
ge weiter ausbauen. 

Mit 170 763 Stimmen erzielte die SVP 63,07 Pro­
zent aller in Südtirol abgegebenen Stimmen; die 
„Democratia Christiana" (DC) kam als stärkste ita­
lienische Partei mit 26 549 Stimmen lediglich auf 
9,81 Prozent. Damit ist der deutsche Charakter die­
ser „italienischen" Provinz überzeugend unterstri­
chen worden. Südtirol wird jetzt im Straßburger Par­
lament durch den Abgeordneten Dr. Joachim Dal-
sass vertreten. Der SVP ist es von Wahl zu Wahl 
gelungen, ihren Stimmenanteil zu steigern: Bei der 
Europawahl 1979 erhielt sie 163455 Stimmen, die 
Parlamentswahl 1983 brachte ihr 168138 und die 
Regionalratswahl 1983 dann 170 125 Stimmen. 

Neben diesem generellen Erfolg wird in Bozen auf 
die Ausstrahlungskraft des deutschen Südtirols 
verwiesen. So erzielte die SVP in der südlichen 
Nd( hbarprovinz Trentino 16087 Stimmen, im­
merhin 5,92 Prozent. Aber das Edelweiß, unter dem 

die deutschen Südtiroler ihre Wahlkämpfe bestrei­
ten, gewann auch in anderen italienischen Regio­
nen an Anziehungskraft. Innerhalb des Wahlkrei­
ses Italien Nord-Ost, in dem die SVP auf der Liste 
stand, erzielte sie weitere 10820 Stimmen, u. a. in 
Triest, Venedig, Forli, Padua und Ferrara. 

Damit hat sich wieder bestätigt, daß die Partei der 
deutschen Südtiroler in zunehmendem Maße bei 
Italienern Sympathie gewinnt, die von dem Gezänk 
und der Korruption in den eigenen Parteien ent­
täuscht sind. Stärke und Bedeutung der politischen 
Vertretung der Südtiroler ist somit durch die Euro­
pawahl zweifellos weiter gestiegen. Allerdings 
macht man sich darüber in Bozen keine Illusionen: 
Angesichts der Schwäche der Regierung Craxi und 
dem von den Christdemokraten bereits angekün­
digten Sturz dieser Regierung sind die Chancen ge­
ring, für Südtirol wichtige Entscheidungen in Rom 
durchzusetzen. Dabei geht es in erster Linie um die 
Gleichstellung der deutschen Sprache mit dem Ita­
lienischen vor Behörden und Gerichten 

Der italienische Widerstand gegen die dazu er­
forderlichen Durchführungsbestimmungen (im 
Grundsatz ist die Gleichstellung des Deutschen 
langst festgeschrieben) hat sich in den letzten Mo­
naten versteift Andererseits stärkt die wachsende 
Stimmenzahl für die SVP den Südtirolern bei der 
Verteidigung ihrer Rechte gegenüber dem italieni­
schen Zentralstaat, der ihre Autonomie beschnei­
den moc hte, den Rücken - was Rom zur Kenntnis 
nehmen muß. H O L 
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Wir müssen den Weg der Einheit, der Ge­
meinschaft, der Freundschaft gehen. Das 
ist der Weg der Verständigung." — Dies 

sind die Worte von Frankreichs Staatspräsident 
Mitterrand vor dem Deutschen Bundestag aus 
Anlaß des 20. Jahrestages des Deutsch-Französi­
schen Vertrages am 20. Januar 1983. Die „deutsch­
te nzösische Freundschaft" ist ein Begriff geworden, 
den kaum jemand in Frage zu stellen wagt. Mitter­
rand zitierte Victor Hugo, der 1842 hinsichtlich 
Deutschland und Frankreich von „Blutsverwandt­
sc haft" gesprochen hat, er forderte „die Stärkung 
des Vertrauens zwischen Frankreich und Deutsch­
land", sagte aber auch unmißverständlich: „Man 
muß kaltblütig sein, man muß den guten Willen 
haben, weiterzukommen." 

Dieser Satz ist erinnerungswert! So warnte Gene­
ral Binoche 1975 seine Landsleute vor der „deut­
schen Gefahr". Die Franzosen, so der General, 
machten sich Illusionen über die Deutschen, nur 
weil es ein paar Städtepartnerschaften, Fußballspie­
le und deutsch-französische Clubs gäbe. In Wirk­
lichkeit hätten sich die Deutschen seit Bismarck 
nicht geändert. Sie dächten einzig und allein an ihre 
Interessen. So benutzten sie die europäische Eini-

" F r a n k r e i c h k a n n n u r m i t 
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Ein französischer Diplomat 
zur Berliner Märzrevo luüon 

gungsbewegung in den 50er Jahren, um außenpoli­
tisch wieder handlungsfähig zu werden. Sie seien 
jedoch nicht bereit, als Gegenleistung wirklich 
Opfer für die europäische Einigung zu bringen, die 
sie stets nur von den anderen verlangten. So hätten 
sie z. B. in keinem Vertrag seit 1945 die deutschen 
Nachkriegsgrenzen anerkannt, weder im Norden 
noch im Süden, weder im Westen noch im Osten. 
Adenauer hätte seine Zeit damit verbracht, 
Deutschland in den Grenzen von 1937 zu fordern, 
und Brandt wollte Deutschland durch eine Ver­
ständigung mit den Russen erneuern. Wie Adenau­
er habe auch er die bestehenden Grenzen nicht an­
erkannt, auch nicht die Oder-Neiße-Grenze. 

Die ideologische Grundlage des Denkens von Bi-
noche-und von Teilen der französischen Machtelite 
bildet der antideutsche Nationalismus. Zwei seiner 
spezifischen Aussagen sind: i•>•. 

1) Frankreich verkörpert die Essenz der christlich­
abendländischen Kultur und die Ideen der Fran­
zösischen Revolution, Deutschland dagegen das 
genaue Gegenteil. Es ist in seiner Substanz stets 
barbarisch, kriegerisch, aggressiv, herrschsüch­
tig, autoritär und militärisch geblieben. 

2) Frankreich strebt lediglich die Bewahrung sei­
nes geistig-kulturellen Erbes und die Garantie 
seiner Sicherheit an. Deutschland dagegen will 
die Weltherrschaft. Die Interessen beider Na­
tionen sind daher unvereinbar. Zwischen ihnen 
kann es höchstens einen Waffenstillstand, nie­
mals aber einen dauerhaften Frieden geben. 

Während sich das gaullistische Traditionsblatt 
„L'Appel" voll hinter Binoche stellte, nahm Michel 

" W e l c h s c h ö n e G e l e g e n h e i t , 
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Georges Blondel, zum Kriegsausbruch 1914 

Debre eine nuancierte Haltung ein (Le Monde, 13. 
September 1975). Er plädiert für Verständnis und 
ein gutes Einvernehmen, aber „die Politik besteht 
nicht aus Absichten. Die herzlichen Beziehungen 
zwischen den Regierenden, die guten Gefühle zwi­
schen den Völkern vermögen nicht die Sache aus 
der Welt zu schaffen, daß Frankreich eine Nation ist, 
daß Deutschland ebenfalls eine Nation ist. Da die 
Supranationalität teils ein Traum, teils ein Hirnge­
spinst ist, ist die Zukunft Frankreichs und die 
Deutschlands die zweier verschiedener, ja zutiefst 
unterschiedlicher Nationen, deren häufig wider­
sprüchlichen Forderungen, Interessen und Hoff­
nungen .. .jedesmal neu harmonisiert werdenmüs­
sen". 

Deutschland und Frankreich habeneinegemein-
same Hoffnung auf Sicherheit und Frieden in Euro­
pa. „Aber", so Debre, „unsere Hoffnung besteht in 
der Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Lage Eu­
ropas, während die Deutschlands in der Verände­
rung besteht. Die Teilung Deutschlands irritiert die 
Deutschen. Die Tendenz zur Wiedervereinigung 
der beiden deutschen Staaten, oder einfach die A n ­
näherung zwischen ihnen, ängstigt die Europäer, 
besonders uns Franzosen." 

Die Beziehungen zwischen den Völkern werden 
allein von ihren Interessen bestimmt, nicht von 
Worten oder frommen Wünschen. „ Jededer beiden 
Nationen verspürt die Versuchung, ihre Macht zu 
mißbrauchen, wenn sie sich stark fühlt. Das ist die 
Realität von heute und von morgen, so wie es die 
Realität von gestern und von vorgestern war. Flie­
hen wir nicht vor der Wahrheit. Es führt zu nichts." 
Jenseits der „frommen Wünsche" der Tagespolitik 
gilt es, nüchtern und wachsam zu sein und Politik 
stets auf „Realitäten" zu bauen. 

D e u t s c h l a n d / F r a n k r e i c h : 

Erbfeinde oder Blutsverwandte? 
Das Verhältnis beider Nationen in Geschichte und Gegenwart 

V O N W O L F G A N G T H U N E 

„Wir haben sie" — Triumph des französischen Siegers, wie er sich auf einer Postkarte des 
Jahres 1918 darstellt Heute müssen Frankreich und Deutschland die Übereinstimmung ihrer 
Ziele erkennen Foto Archiv 

Realität ist auch die wehrpolitische Vision von 
General de Gaulle von vor 20 Jahren: „Beide Armeen 
werden den Kern der westlichen Abschreckungs­
streitmacht bilden. Die USA sind eine Supermacht. 
Ihre Armee wird sich aber nie in das europäische 
Gefüge einbinden lassen. Sie bleibt eine verbünde­
te Eingreifstreitmacht. Doch die strategischen 
Interessen der Bundeswehr und die Truppen Frank­
reichs sind identisch." 

Das „kaltblütig" seine und nur seine Interessen 
vertretende Frankreich sieht — von de Gaulle bis 
Mitterrand — Deutschland nur als Bundesrepublik 
Deutschland, es negiert stillschweigend oder offen 
die Viermächteverantwortung für „Deutschland als 
Ganzes" und auch den Verfassungsauftrag des 
Grundgesetzes an uns Deutsche, „die Einheit und 
Freiheit Deutschlands zu vollenden". Das ist die 
versteckte Hypothek, die die „deutsch-französische 
Freundschaft" überschattet. 

Dieses Mißtrauen in die „deutsche Einheit" hat 
tiefe historische Wurzeln, die Jacques Bainville in 
seinem 1915 geschriebenen Buch „Geschichte 
zweier Völker — Frankreichs Kampf gegen die 
deutsche Einheit" ausführlich und offen dargelegt 
hat. Im französischen Volk wird dies auch das „Te­
stament Richelieus" genannt. Diese Meinung geht 
davon aus, daß Richelieu, der Kardinal und große 
Staatskanzler Ludwigs XIV., der mehr als zwei Jahr­
hunderte vor Bismarcks Reichsgründung die fran­
zösische Einheit verwirklichte, seinen Nachfolgern 
ein Testament hinterlassen hat, das wie ein ewiges 
Gesetz die Politik Frankreichs bestimmen müsse: 
Immer wieder in Deutschland zu intervenieren, die 
deutsche Zwietracht auszunutzen und „unter der 
Hand alle Angelegenheiten Deutschlands in den 
größtmöglichen Schwierigkeiten zu halten", mit 
dem Endziel, den „germanischen Block", d. h. „die 
deutsche Einheit zu verhindern". Diese Politik 
glaubte also berechtigt zu sein, um der „französi­
schen Sicherheit" willen dem großen deutschen 
Nachbarvolke die nationale Einheit zu verweigern, 
die Frankreich selbst vollzogen habe. 

Der Westfälische Frieden wurde das Grundge­
setz der historischen Politik Frankreichs. Die deut­
sche Gefahr, d. h. die Gefahr, daß die „Deutschlän­
der" sich einmal zu einer nationalen Einheit zu­
sammenfinden würden, schien auf ewig gebannt. 
Deutschland war in seine Atome aufgelöst. Das 
„französische Europa", die unumstrittene Hegemo­

niestellung Frankreichs war gesichert. Die Gemein­
samkeit der Interessen zwischen Papst und Frank­
reich im Kampf gegen Kaiser und Reich, die tödliche 
Schwächung Deutschlands durch den unentschie­
denen Ausgang der Reformation sind nie so klar ge­
schildert worden wie in dem Buch von Bainville. Er 
sagt, daß die Glaubensspaltung „der Einheit und 
Macht in Deutschland den Gnadenstoß gab". Als 
das katholische Habsburg die deutsche Vormacht 
war, verbündete sich der allerchristlichste König 
von Frankreich mit dem Sultan der Türkei, mit den 
protestantischen Fürsten in Deutschland und dem 
Schwedenkönig Gustav Adolf, dem man Subsidien 
zur Bekämpfung der deutschen Einheit zahlte. 

Zu Beginn des Siebenjährigen Krieges, als das 
französische Königtum sich zum ersten Male mit 
dem Haus Habsburg, dem bisherigen Hauptgegner, 
gegen Preußen verbündete, vollzog sich ein histori­
scher Vorgang, den die französischen Schriftsteller 
gewöhnlich die „Umkehrung der Bündnisse" nen­
nen. Die traditionelle Politik Frankreichs hatte er­
kannt, daß die historische Sendung zur deutschen 
Einheit von Österreich auf Preußen übergegangen 
war. Sie verbündete sich mit Österreich gegen das 
erstarkende Preußen. Im französischen Volk voll­
zog sich diese Umstellung so langsam, daß Jacques 
Bainville das Zerwürfnis zwischen Volk und König­
tum auf die „Umkehrung der Bündnisse" zurück­
führt und zu berichten weiß, daß noch 1866 das Volk 
von Paris den Preußensieg mit Illumination feierte, 
bis schließlich alle erkannten, daß der Preuße Bis­
marck berufen sei, die deutsche Einheit zu verwirk­
lichen. Da erst wandte sich die ganze Schärfe der 
französischen Propaganda gegen Preußen, das bis 
dahin der bevorzugte Freund der französischen öf­
fentlichen Meinung gewesen war. Das Rheinland 
hat diese Antipreußenpropaganda kennengelernt, 
von den „Mußpreußen", dem „Kadavergehorsam", 
dem „Korporalsgeist" und dem „Unteroffizierston" 
bis zu den „Kürassierstiefeln". Es waren immer die 
gleichen Schlagwörter. Bismarck hat den histori­
schen Sinn des Krieges von 1870/71 wohl verstan­
den, daß, ais er von Thiers gefragt wurde, gegen wen 
er eigentlich Krieg führe, er erwiderte: Gegen den 
Geist Ludwig XIV! 

Das Prinzipdes Westfälischen Friedens 1649, das 
den König von Frankreich vom Garanten der „deut­
schen Freiheiten", d. h. des unseligen deutschen 
Partikularismus und Separatismus machte, das 

auch nach der Niederlage Napoleons beim Wiener 
Kongreß 1815 von Talleyrand gerettet werden 
konnte, von Bismarck dann 1871 überwunden 
wurde, sollte inder „Rheinischen Bewegung" des Dr. 
Dorten Wiederaufleben. Das deutsche Volk hatte 
nach Bismarcks Reichsgründung Jahre des Frie­
dens und eines Aufschwungs ohnegleichen erlebt. 
Das deutsche Volk hatte den jahrhundertealten 
Kampf, hatte die Idee Richelieus vergessen, als es 
1914 in den Krieg zog, um die Heimat zu schirmen. 
Im französischen Volk ist die ganze alte Gedanken­
welt wieder aufgebrochen. Im August 1914 rief Cho-
riol de Ruere aus: „Wir werden ihn haben, den deut­
schen Rhein." Georges Blondel schrieb: „Welch 
schöne Gelegenheit, Deutschland aufzuteilen!" A u ­
lard verlangte die Bildung eines rheinischen Puffer­
staates, Chauveau die Annexion der Rheinlande. 
Coube behauptete, die Rheinländer seien nur ober­
flächlich germanisierte Kelten, die nichts sehnli­
cher wünschten, als mit Frankreich vereint zu sein. 
Andere kamen mit dem modernen Gedanken einer 
rheinisch-westfälischen Arbeiterrepublik usw. 
Zur „Kriegsschuld" schreibt Bainville: „Gegensätze 
der Ideen, der Geschichte, der Interessen, alles hieß 
Europa dem Krieg entgegen gleiten" und „...die 
Gegnerschaft der heute verbündeten Mächte und 
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ihr Konflikt mit dem Deutschen Reich waren in das 
Buch des Verhängnisses eingeschrieben, seit wieder 
ein Deutschland erstanden war." 

Es gibt aber auch noch eine andere Idee in Frank­
reich, die in der großen Französischen Revolution 
nach dem Sturz des Königtums auftauchte, die 
Idee der Anerkennung des Selbstbestimmungs­
rechts der Völker, das Nationalitätenprinzip. Diese 
Gedankenwelt der Französischen Revolution ist 
dem ersten Kampf des deutschen Volkes um die 
deutsche Einheit günstig gewesen. Napoleon soll in 
seinem „Testament von St. Helena" nach dem ge­
scheiterten Versuch der Errichtung einer französi­
schen Hegemonie über ganz Europa eine Neuorga­
nisation Europas unter Anerkennung des Selbstbe­
stimmungsrechts der Völker vorgesehen haben. 
Napoleon III. fühlte sich als Vollstrecker des „Te­
staments von St. Helena". Der Mann, der auf-dem 
Höhepunkt seines Ruhmes die italienische Einheit 
verwirklichen half, konnte sich der deutschen Ein­
heit nicht gut entgegenstellen. Dies nutzte Bismarck 
aus. Aber nach Bismarcks Reichsgründung am 18. 
Januar 1871 setzte sich der „Geist Richelieus", der 
monarchische Geist, wieder über den revolutionä­
ren Geist durch mit dem festen Vorsatz der Wieder­
zerstörung von Bismarcks Werk. A m 18. Januar 
1919 war es im Spiegelsaal von Versailles „fast" so 
weit. Der Völkerbund Gabriel Hanotaux' sollte die 
neue heutige Allianz zur dauerhaften Niederhal­
tung Deutschlands sein. Hanotaux greift auf den 
Westfälischen Frieden zurück. Da gab es einen Ar­
tikel 17, durch den sich die Siegermächte gegensei­
tig ihre Siegesbeute garantierten und versprachen, 
wenn friedliche Mittel nicht zum Ziele führten, auch 
mit militärischer Macht dem „angegriffenen" Sieger 
gegen den Angreifer beizustehen. Dieser Artikel 17 

" D e u t s c h l a n d k a n n s i c h n i c h t 

f ü r a l l e Z e i t e n m i t d i e s e m 

S c h n i t t i n s e i n F l e i s c h a b f i n ­

d e n 44 
Pierre Gaxotte, französischer Historiker, 
zur Teilung von 1945 

des Westfälischen Friedens taucht in Artikel 1 ödes 
Völkerbundpaktes über die „Sanktionen" wieder 
auf. 

Der Versuch der Restaurierung des Westfäli­
schen Friedens von 1648 im 20. Jahrhundert mußte 
scheitern. Im Hinblick auf die „deutsche Einheit" 
pendelt auch zum Ausgang des 20. Jahrhunderts 
der französische Geist und seine Politik zwischen 
den beiden Polen „Testament von Richelieu" und 
„Testament von St. Helena". Die „deutsch-französi­
sche Freundschaft" gründet auf der stillen Akzep­
tierung des Status quo, der Spaltung Deutschlands, 
und damit auf dem „Testament Richelieus". Die Zu­
kunft mit der Einheit und Freiheit Deutschlands und 
damit auch Einheit und Freiheit Europas kann nur 
auf dem „Testament von St. Helena", auf dem 
Selbstbestimmungsrecht der Völker, aufbauen. 

Die heutige französische Regierung hat hinsicht­
lich der „deutschen Einheit" deutliche Signale ge­
geben. Francois Mitterrand und Claude Cheysson, 
die eher in der Tradition von „St. Helena" denn von 
„Richelieu" stehen, haben beide von der Überwin­
dung von „ Jalta" gesprochen und von dem legitimen 
Recht der Deutschen auf Einheit. Auch anhand stra­
tegischer Überlegungen wissen sie nur zu gut, daß 
auf Dauer die Bundesrepublik Deutschland ein zu 
„schmales Glacis" ist, um Frankreichs Überleben zu 
sichern. Aber — das ist das eigentlich Erstaunliche! 
— diesen Signalen ist deutscherseits nicht die not­
wendige Aufmerksamkeit entgegengebracht wor­
den. 
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B ö r n e r v e r u n g l i m p f t B H E B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 

S e l t s a m e W e r t u n g d e r „ G r ü n e n " 

Holger Börner, mit den Stimmen der Grünen eher 
geduldeter als wiedergewählter hessischer Mini­
sterpräsident, hat am 7. Juni im 3. Programm des 
Hessischen Rundfunks in einem Fersehinterview 
sein rot-grünes Zweckbündnis zu rechtfertigen ver­
sucht. Dabei stellte er die heutige Mesalliance sei­
ner Partei auf eine Stufe mit-der Koalition zwischen 
der hessischen SPD und dem ehemaligen Bund der 
Heimatvertriebenen und Entrechteten (BHE). Als 
Begründung führte er an, daß führende Köpfe des 
BHE einst im Sudetenland Konrad Henlein und sei­
ner Sudetendeutschen Partei (SdP) nahegestanden 
hätten, die er in die äußerste rechte Ecke rückte. 

Dieser höchst fragwürdige Vergleich hat nicht 
nur in Vertriebenenkreisen — gelinde gesagt — 
höchstes Befremden ausgelöst. Ganz abgesehen 
davon, daß es sich bei der SdP zunächst einmal um 
eine demokratisch zustande gekommene Samm-
lungsbewegunggegen den Nationalchauvinismus 
der Nationalsozialistischen Tschechischen Arbei­
terpartei unter Eduard Benesch handelte, ist jeder 
Vergleich mit dem BHE ein historischer Irrweg, den 
z. B. Börners Vorgänger Georg August Zinn nie be­
schritten hätte. Der Bund der Heimatvertriebenen 
und Entrechteten, der in der Parteienlandschaft der 
Bundesrepublik Deutschland bis Mitte der sechzi­
ger Jahre eine Rolle spielte, hat sich von Anbeginn 
an als staatstragende und staatserhaltende Partei 
erwiesen, die vor allem für den wirtschaftlichen 
Wiederaufbau und die Wiederherstellung der Ein­
heit Deutschlands sowie für die politische Einigung 
Europas eingetreten ist. Die Grünen hingegen las­
sen kaum einen Tag verstreichen, ohne dieser Bun­
desrepublik Deutschland und ihrer freiheitlich-
demokratischen Gesellschaftsordnung den Kampf 
anzusagen mit dem erklärten Ziel, diesen Staat und 
seine Ordnung zu zerstören und in ein Chaos zu 
verwandeln. 

Holger Börner, der sich einst mit den Grünen 
noch nicht einmal auf einem Foto zeigen wollte, 
muß sehen, wie er mit deren Danaergeschenk leben 
kann. Wozu sie fähig sind, haben nicht nur die er­
schreckenden Ereignisse beim Bau der Startbahn 
West des Rhein-Main-Flughafens demonstriert. 
Der BHE, lange Jahre loyales Mitglied im Kabinett 
Konrad Adenauers und — nicht zu vergessen — mit 
dem unvergessenen Gustav Hacker in der hessi­
schen Landesregierung, wäre, wenn er noch existier­
te, jedenfalls ein verläßlicher Partner des jetzt von 
den Grünen ausgehaltenen hessischen Regierungs­
chefs. Holger Börner kann einem leid tun. KHS 

Presse contra Sicherheitsbelange 
D a s B e i s p i e l d e r M e l d e z e t t e l - F a h n d u n g d e s V e r f a s s u n g s s c h u t z e s : N a c h M e d i e n d r u c k e i n g e s t e l l t 

Als die Polizei jüngst eine der terroristischen 
„Rote Armee Fraktion" zugerechnete Person ver­
haften konnte, ging diese Meldung an auffälliger 
Stelle durch den bundesdeutschen Blätterwald und 
verhindert damit fast, daß auch weitere RAF-Mit-
glieder festgenommen werden konnten, weil diese 
durch das Presseecho gewarnt worden waren. 

Das Beispiel beleuchtet ein Dilemma, das in der 
jüngsten Geschichte der Bundesrepublik schon 
wiederholt zu beobachten war, und das in aller 
Regel dazu führte, die Effektivität behördlicher 
Fahndungsmaßnahmen zu vermindern. Vergleich­
bar ist dies nur noch mit dem Eifer zahlreicher be­
kannter US-amerikanischer Blätter, geheimdienst­
liche Angelegenheiten des eigenen Landes aufzu­
decken und größtmöglich zu publizieren. Diese 
Blätter dürften aber kaum ein geeignetes Vorbild 
sein, zumal in den USA Vorstellungen von objekti­
ver Presseberichterstattung, wie sie hierzulande 
wenigstens noch theoretisch vertreten werden, so 
nicht existieren: Dort „macht" die Presse Meinung 
mit allen dankbaren Mitteln, vom Totschweigen bis 
zu Inszenierung von Kampagnen, und dies in viel 
stärkerem Maße als es auch bei uns leider schon üb­
lich geworden ist. 

In der Bundesrepublik spielen in Fragen des Ver­
hältnisses von Pressearbeit zu Geheimnisschutz 
seit einigen Jahren auch die sogenannten Daten­
schutzbeauftragten eine nicht unwesentliche Rolle. 
Daß der solcherart abgegrenzte Interessenkonflikt 
— mag er vielleicht auch nur ein künstlich erzeugter 
sein — keineswegs zugunsten der staatsbürgerli­
chen Sicherheit gelöst zu werden pflegt, zeigte un­
längst ein Fall in Baden-Württemberg. 

In den dortigen Großstädten hatte das Landesamt 
für Verfassungsschutz die Hotelmeldezettel über­
prüft, beispielsweise von 1979 bis 1980 etwa 
400 000. Zweck der Aktion: Enttarnung von DDR-
und sonstigen Ostagenten. Solche Leute sind be­
kanntlich nicht nur in der Politik sehr aktiv, was zu 
gründlicher Desinformation bei uns und zur Zerset­
zung staatlicher Einrichtungen führt. Sie bilden 
auch ein hohes Gefährdungspotential im wirtschaft­
lichen, technischen und militärischen Bereich, wo 
die Ostblockstaaten systematisch westliche Er­
kenntnisse ausspähen und sich zunutze machen. 

S c h l e s w i g - H o l s t e i n : 

Eine Grenze der Freundschaft 
F r e i e k u l t u r e l l e A r b e i t d e r M i n d e r h e i t e n i s t g a r a n t i e r t 

„Dat se b l iven ewich tosamende ungedelt" 
(daß sie auf ewig ungeteilt zusammenbleiben) 
hatte der d ä n i s c h e König Chr is t ian I. den 
Schleswig-Holsteinern am 4. A p r i l 1460 feier­
l i ch mit Brief und Siegel versprochen. 400 
Jahre s p ä t e r m u ß t e n die Bauern und Bürger 
zwischen N o r d - und Ostsee zu den Waffen 
greifen, um die Einheit ihres Lebens gegen den 
d ä n i s c h e n Zugriff zu verteidigen. Ihr Fre i ­
heitskampf endete schl ießl ich mit der Z u g e h ö ­
rigkeit zum Deutschen Reich. A b e r mit dem 
10. Februar 1920 ging es zu Ende mit der E in ­
heit Schleswig-Holsteins: G e m ä ß dem Ver -
sailler Friedensdiktat wurde im nö rd l i chen 
Tei l Schleswigs abgestimmt und 74,2 Prozent 
der Bevölkerung entschieden sich für D ä n e ­
mark. 

Es mag sein, d a ß die trostlose Lage des Deut­
schen Reiches nach dem Ersten Wel tk r ieg bei 
diesem Ergebnis eine Rolle spielte. Sicher ist, 
daß in dem heute Nordschleswig genannten 
Te i l des alten Herzogtums, wie auch süd l i ch 
der d e u t s c h - d ä n i s c h e n Grenze von 1920 das 
deutsche und das d ä n i s c h e Vo lks tum sich 
ü b e r s c h n e i d e n . So leben in Nordschleswig 
heute etwa 26000 Deutsche, w ä h r e n d sich in 
Schleswig-Holstein rund 60 000 Menschen zur 
d ä n i s c h e n Minderhei t bekennen. Dieses Be­
kenntnis geht beiderseits der Grenze oft quer 
durch die Famil ien: Angesichts der eng mit­
einander verwandten Kul turen ist der Über ­
gang zwischen den beiden Völkern fließend. 

Diese nahe Verwandschaft hat harte A u s ­
einandersetzungen, vor al lem nach den bei­
den Weltkriegen, nicht ausgeschlossen. So 
konnten beispielsweise i n der Hungerzeit 
nach dem Zwei ten Wel tk r ieg die D ä n e n in 
Schleswig-Holstein mit Hilfe von „Speckpake ­
ten" 9,3 Prozent der W ä h l e r s t i m m e n auf sich 
vereinigen; heute erreicht ihre Partei, der 
„Südsch leswigsche W ä h l e r v e r b a n d (SSW)", 
gerade noch 1,3 Prozent der St immen. A b e r 
hier zeigt sich ein g rundsä t z l i che r Unterschied 
deutscherund d ä n i s c h e r Minderheitenpoli t ik: 
Obwohl es in der Bundesrepublik die Fünf-
Prozent-Sperrklausel gibt, steht den D ä n e n 
ein Sitz im Kieler Landtag zu. Die Deutschen in 
Nordschleswig dagegen sind durch keine 
Sonderregelung begüns t ig t und k ö n n e n daher 
aus eigener Kraft nicht in das d ä n i s c h e Parla­
ment kommen. 

Seit der d e u t s c h - d ä n i s c h e n Grundsatzer­
k l ä r u n g v o m 29. M ä r z 1955 ist für beide Grenz­
gebiete die freie, kulturel le Arbe i t der M i n ­
derheiten grarantiert. Beide Minderhei ten sind 
gut organisiert, so ver fügen die Deutschen 
Nordschleswigs ü b e r 55 eigene Schulen, 63 
K i n d e r g ä r t e n und eine eigene Zeitung, „Der 
Nordschleswiger". Übr igens erscheint diese 
Tageszeitung nur in deutscher Sprache, w ä h ­
rend ihr d ä n i s c h e s G e g e n s t ü c k „Flensborg 
A v i s " s ich auch auf Deutsche an die „dänische" 
Minderhei t i m s ü d l i c h e n Schleswig wenden 
m u ß . 

A l s Ausg l e i ch für die fehlende Parla­
mentsvertretung der deutschen Nordschles­
wiger ist vor Jahresfrist in Kopenhagen ein 
Sekretariat der deutschen Minderhei t einge­
richtet worden, dessen Leitung „Nordsch le s ­
wiger"-Chefredakteur Siegfried Mat lok ü b e r ­
nahm. Der d e u t s c h - d ä n i s c h e Grenzraum 
kann heute als einer der friedlichsten in Europa 
gelten. 

Die genannte Auswertungsaktion hatte nun nach 
mehrjähriger Dauer dazu geführt, eine größere A n ­
zahl von Agenten zu enttarnen. Sie hatten durch­
weg die Personalien von tatsächlich existierenden 
Bundesbürgern angegeben, um möglichst wenig 
aufzufallen — eine Methode, auf die der übergelau­
fene DDR-Oberstleutnant Stiller unsere Behörden 
aufmerksam gemacht hatte. 

Im Frühjahr 1983 waren dann einige Journalisten 
der Verfassungsschutz-Aktion auf die Spur ge­
kommen, wobei unklar ist, ob sie von selbst oder mit 
„amtlicher" Hilfe darauf stießen. Jedenfalls machte 
die Aktion plötzlich Schlagzeilen. Eine breite Presse­
diskussion setzte ein, zahlreiche wichtige Details 
wurden bekannt. Alsbald schaltete sich auch die 
Landes-Datenschutzbeauftragte Ruth Leuze ein. 
Sie nannte die Aktion „unverhältnismäßig" und 
„unrechtmäßig", kritisierte die hohe Zahl der über­
prüften Zettel und meinte, die Vorauswahl hätte 
nicht vom Verfassungsschutz, sondern von der Po­
lizei durchgeführt werden müssen. Welchen Unter­
schied letzteres für die Bürger, deren Zahl sie zu 
schützen vorgab, gemacht hätte, erklärte sie aller­
dings picht. 

Der damalige Innenminister Roman Herzog setz­
te sich, unterstützt von der Landtagsmehrheit, zur 
Wehr: Nur ein Prozent der durchgesehenen Zettel 
sei letztlich beim Verfassungsschutz verblieben, 
der Rest sei als unergiebig ausgeschieden worden. 

Herzogs Argumente konnten aber den angerich-

N o r d r h e i n - W e s t f a l e n : 

teten Schaden nicht mehr reparieren: Imi Mai.1984 
stellte der Verfassungsschutz in Baden-Würt tem­
berg die Auswertungsaktion ein. Den Grund nannte 
Innen- und Justizm.nister Heinz Eynch: Die Pres­
severöffentlichungen über die Aktion seien in der 
DDR ausgewertet worden, woraufhin die bundes­
deutschen Sicherheitsbehörden die Aktion als 
entwertet" ansehen mußten. Im Klartext: Die bun­

desdeutsche Presse hat es geschafft, eine erfolgrei­
che Abwehraktion gegen kommunistische Agenten 
so gründlich publik zu machen, daß sie eingestellt 
werden mußte - ohne daß der Ostblock irgendwas 
dazu tun mußte. 

Hier ist in der Tat zu fragen, obdies nicht auf eine 
bedenkliche Verantwortungslosigkeit der Presse 
hindeutet. Und auch, ob nicht bereits eine Daten­
schutz-Hysterie dazu führt, Allgemeininteressen 
zu schädigen. 

Das Beispiel zeigt: Ein Umdenken tut not. Die Si­
cherheitsinteressen der Allgemeinheit dürfen nicht 
als unwichtigster Posten im Dreiklang mit Presse­
freiheit und Datenschutz ins Hintertreffen geraten, 
sondern sind ihrer Bedeutung gemäß zu berücksich­
tigen. Daß die Datenschutzbeauftragten insoweit 
eine gewisse Einäugigkeit ablegen müßten, ist 
ebenso unumgänglich wie die Entwicklung eines 
diesbezüglichen Verantwortungsbewußtseins in 
unserer Presse. Letzteres jedoch klingt bisher eher 
wie eine Utopie. . . A . P. 

Soziale Eingliederung bleibt schwierig 
M i n i s t e r F a r t h m a n n l e g t B e r i c h t ü b e r j u n g e A u s s i e d l e r v o r 

Junge Aussiedler aus Osteuropa sind außeror­
dentlich bemüht, den Anforderungen ihrer Wahl­
heimat gerecht zu werden und einen höheren Bil­
dungsabschluß zu erreichen. Und sie erreichen es 
auch, trotz ihrer Sprachmängel. Aber sie haben 
Schwierigkeiten, einen qualifizierten Arbeitsplatz 
zu erhalten. Das sind die Kernaussagen einer Unter-
suchungdes„Instituts für soziale Arbeit" (Münster), 
die im Auftrag des Landesministers für Arbeit, Ge­
sundheit und Soziales (Düsseldorf), Prof. Dr. Fried­
helm Farthmann, erarbeitet und jetzt vorgelegt 
wurde. 

Es wird hervorgehoben, daß ca. 5600 Jungaus­
siedler in Sprachkursen auf ihre weitere schulische 
und berufliche Ausbildung vorbereitet wurden. Ein 
solch breites Angebot gebe es nur in Nordrhein-
Westfalen. Rund 90 Prozent haben nach diesen 
Kursen eine schulische oder berufliche Ausbildung 
erhalten. Doch lediglich 36 Prozent dieser Jugendli­
chen waren nach ihrer Ausbildung als qualifizierte 
Fachkräfte tätig. Fast 30 Prozent übten dagegen nur 
eine an- oder ungelernte Tätigkeit aus und gar 19 
Prozent waren — jedenfalls vorübergehend — ar­
beitslos. 

Die soziale Eingliederung ist demnach noch 
schwierig. Kontakte zu Einheimischen sind vielfach 
nur auf den Arbeitsplatz begrenzt. Viele der deut­
schen Jungaussiedler haben den Eindruck, hier als 
unwillkommene Ausländer und nicht als deutsche 
Landsleute behandelt zu werden. Diese Schwierig­
keiten — so hob der Minister hervor, sind in den 
letzten Jahren noch größer geworden, zumal auch 
die Eltern der Aussiedler praktisch über keine 
sprachlichen Vorkenntnisse mehr verfügen. 
Gleichzeitig sind aber die sprachlichen Anforde­
rungen während der Ausbildung, insbesondere bei 
der beruflichen, gewachsen. Erschwert wird die Si­
tuation auch dadurch, daß in den letzten Jahren, 
insbesondere aus dem polnischen Machtbereich, 
vielfach nur ein Elternteil mit einem Kind zu uns 
gekommen ist, während der Rest der Familie zu-
rückgeglieben ist, zurückbleiben mußte. Das führt 

deshalb 

F.D.P 

zu erheblichen Spannungen, stellt die Studie fest. 
Und der Minister fügte hinzu, daß darüber hinaus 
die mittlerweile schwieriger gewordene Situation 
auf dem Arbeits- und Ausbildungsstellenmarkt 
auch die Aussiedler mit voller Wucht trifft. 

Fahrtmann kritisierte, daß es „angesichts dieser 
Situation um so unverständlicher" ist, daß der Bund 
die ßingTie'dettingsliilfen immermehr reduzterThat: 
Dem kann rrian zustimmen, wenn wohl auchnur be­
dingt. Der heutige BundestagsabgeordnefoedJeraal. 
Wilz , damals Landtagsabgeordneter in Düsseldorf, 
hat 1982 Alarm geschlagen, daß das Land allein im 
Aufgabenbereich des § 96 B V F G die Förderungs­
maßnahmen für Aussiedler um 1,5 Millionen auf 1,6 
Millionen D M gekürzt hatte. Dagegen wurden die 
Ausgaben für Asylanten von 82 auf 142 Millionen 
D M erhöht, die Mittel für Integration und Betreuung 
ausländischer Arbeitnehmer blieben ungekürzt. 
Der angesehene „Wegweiser", das Monatsheft des 
Farthmann-Ministeriums, das sich hervorragend 
mit der Eingliederungsthematik befaßte, wurde ja 
schließlich nicht vom Bund eingestellt (10000 Ex­
emplare). 

Der Landesetat zum Ankauf von Bildern und 
Schrifttum zur Förderung ostdeutscher Künstler 
wurde nahezu halbiert. Der bereits zitierte Wilz 
fragte damals Minister Farthmann, ob nicht Mittel 
für Asylanten für die Betreuung von Aussiedlern 
herangezogen werden könnten. Das sei nicht mög­
lich, lautete damals die Antwort. Das muß — bei all 
den Meriten, die Farthmann und sein Haus sich bei 
der Eingliederung der Spätaussiedler verdient 
haben — der Gerechtigkeit halber gesagt werden, 
was nicht die Kritik am Bund schmälert. 

Aus der Studie geht schließlich hervor, daß seit 
1976 nahezu 170 000 Landsleute aus dem Osten in 
das größte Bundesland kamen, darunter fast 140 000 
aus dem polnischen Herrschaftsbereich, der Groß­
teil davon Oberschlesier. Damit hat Nordrhein-
Westfalen 40 Prozent aufgenommen. 

Joachim G. Görlich 

G r ü n e : 

„.Deshalb* ist schon mal gut, aber vielleicht wollen die Leute auch wissen .weshalb'?" 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

G e g e n W i e d e r v e r e i n i g u n g s g e b o t 
MdB Sauer: „Ungeheuerliche Forderung" 

Bonn - Der neugewählte Vizepräsident des Kä?2 der Vertriebenen (BdV), Helmut Sauer 
MdB Salzgitter), erklart zur Forderung der Grünen, 
das Wiedervereinigungsgebot aus dem Grundge­
setz zu streichen: 

„Die Forderung der Grünen, das deutsche Wie­
dervereinigungsgebot aus dem Grundgesetz zu 
streichen, ist ungeheuerlich und für jeden Demo­
kraten eine Zumutung. Dieser törichte Versuch ist 
ein eklatanter Verstoß gegen unser Verfassungs-
I S , t « t U n w 8 C ? n [l , n t e r e s s e n Deutschlands ge-
SfSuiÄ d 'f 5 6 F ° r d e r u n * der Grünen akzep­
tiert und unterstutzt, der schreibt das Ziel der Wie­
derherstellung der staatlichen Einheit in Freiheit 

Deutschen östlich des Eisernen Vorhangs die in 
s e h e n S ^ e ? Ü S ? ' D i e M i « p I - unS Oitdeu " 
f e c h t e W 1 T d , U r c h d i e H o , f n u n ß auf eine 
heen E n r o n T d e u t s c h * n h a g e l n einem 
h-e.en Europa dem andauernden Druck der Kom-

Z Ä H ?S2^ M ° S k a U ^ S . standhalten. Im übrigen begrüßt der Bund der Ver-

P r t ^ 

nen' Ford 

Frau Dr. 
censwerterweise dieser ,gru-

erung eine klare Absage erteilt hat. 
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, S u p e r d i n g a m R h e i n " : 

Ein Friedenstempel in Bonn 
E i n e k r i t i s c h e B e t r a c h t u n g z u m k u l t u r e l l e n A u s b a u d e r B u n d e s h a u p t s t a d t 

Daß Bonn, die politische Hauptstadt der Bundes 
republik Deutschland, stellvertretend auch die 
Reichshauptstadt ist, bis Berlin wieder in sein altes 
Recht eingesetzt werden kann, das ist im gespalte­
nen Deutschland bekannt und hat sich auch in der 
Welt herumgesprochen. Aber mitnichten ist diese 
liebenswerte, ehemalige Kurfürstliche Residenz 
auch eine kulturelle Hauptstadt, noch hat sie in ir­
gendwelcher Form ein kapitolinisches, ein nationa­
les Heiligtum aufzuweisen oder gar ein kulturelles 
Forum wie die Museumsinsel der alten Reichs­
hauptstadt. 

A n diesem Manko ändern auch nichts gelegentli­
che Anleihen aus Berlin, wie jüngst das in der Bon­
ner Landesvertretung für ein paar Tage arrangierte 
Gastspiel des weltberühmten Cythere-Bildes von 
Watteau, das seit Friedrichs des Großen Zeiten in 
Berlin heimisch ist, das in Gefahr war, ins Ausland 
abzuwandern und das dank einer 15-Millionen-
Spende aus öffentlichen und privaten Mitteln nun­
mehr in Berlin bleiben kann, ein kostbares Ge­
schenk fürwahr, für den großen fanzösischen Mei­
ster zu seinem demnächst anstehenden 300. Ge­
burtstag. Sicher sind die Bonner erfreut, auch einmal 
mit der großen „kleinen" Berlinisch-schlesischen 
Exzellenz Adolph von Menzel Bekanntschaft zu ma­
chen, von dem die Nationalgalerie aus ihrem Besitz 
derzeit 5000 Zeichnungen, Druckgraphik und illu­
strierte Bücher im „Wissenschaftszentrum" zeigt. 
Auch sind dort, erstmalig überhaupt, 2000 über die 
Kriegswirren aus Breslau gerettete, faksimilierte 
Urkunden, die Originale gingen verloren oder sind 
nicht greifbar, unersetzliche Quellenbelege für das 
deutsche kulturelle Wirken in den ersten 200 Jah­
ren in diesem Raum, sowie auch der kostbare Brie-
ger St. Hedwigskodex zu sehen. Das wenig ver­
kehrsgünstig gelegene Wissenschaftszentrum ist 
geeignet, zum Massenbesuch anzuregen. Und wenn 
ein Bonner, gar ein ehemaliger, nach Bonn verschla­
gener Berliner an den Litfaß-Säulen liest, daß da 
wieder einmal die Berliner Theater in Bonn mit be­
rühmten Aufführungen gastieren, dann kann er nur 
resigniert die Achseln zucken, denn er weiß seit 
Jahren, daß da für ihn um keinen Preis Karten zu 
ergattern sind, es sei denn, er gehörte zu den VIP's, 
den very important persons, für die sie offenbar aus­
schließlich reserviert werden. 

D a s i s t g e p l a n t 

Aber das alles soll nun, hört und staunt, anders 
werden. Bonn soll nach 35 Jahren auch kulturell zu 
einer Hauptstadt ausgebaut werden. Zwar nicht 
über Nacht, sondern innerhalb der nächsten zehn 
Jahre soll mit vereinten finanziellen Kräften von 
Stadt, Ländern und Bund ein repräsentatives Kul­
turforum errichtet werden, das, wie Bundesinnen­
minister Zimmermann, zuständig auch für die mit 
den Ländern konkurrierende Bundeskultur, be­
kanntgab, Bonn in die Lage versetzen soll, „bei­
spielhaft nicht nur das kulturelle Leben und die ge-

H a n s v o n M a n t e u f f e l : 

schichtliche Tradition der Bundesrepublik darzu­
stellen, sondern auch als Ausdruck unserer unver­
lierbaren nationalen Einheit zu gelten". Gewiß, 
davon war seit Jahren in Streit und Widerstreit die 
Rede, jetzt aber soll damit ernst gemacht werden. 

Voran steht das Vorhaben der Errichtung eines 
städtischen Kunstmuseums. Hier ist, vornehmlich 
aus eigenem Interesse, die Stadt Bonn Promotor. 
Seit jeher platzt ihr in einem Hinterhoftrakt des 
Alten Rathauses untergebrachte Museum aus 
allen Nähten. Jetzt soll ein großzügiger, museums­
technisch passabler Bau erstellt werden, in dem 
nicht nur die bisherigen Kunstsammlungen, vor­
nämlich „Rheinisches Gewächs" ausgebreitet 
werden, sondern auch hauptstädtische repräsen­
tativer Zuerwerb gezeigt werden könnte. Der 
Kunsttempel soll auf städtischem Boden, in eigener 
Regie, an der Kreuzung Adenauer-Allee/Walter-
Flex-Straße, sozusagen „Herz-gegen-Hirn" gegen­
über dem Kanzleramt errichtet werden. Ein bun­
desweiter und internationaler Wettbewerb für die 
Ausführung des Baus ist beschlossen. Dem städti­
schen Bau soll sich eine Ausstellungshalle des Bun­
des und der Länder anschließen und auf dem an­
grenzenden Areal, entlang der Gorch-Fock-Straße, 
just da, wo das „Bundeshaus" der Vertriebenen 
steht, sollen weitere museale Verwaltungsbauten 
und ein Skulpturengarten erstehen. 50 Millionen 
D M sind allein für dieses Projekt veranschlagt. 

Nach Norden hin angeschlossen werden soll das 
Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutsch­
land, eine Lieblingsidee des bisherigen Bundesprä­
sidenten Professor Karl Carstens und von Bundes­
kanzler Kohl, entstehen, ein Plan, dem auch die Op­
position nicht ablehnend gegenüber steht. Kosten­
voranschlag und Bauausschreibung stehen noch 
aus, aber im Auftrag des Bundes ist bereits ein Pro­
fessorengremium mit der Ausarbeitung eines Kon­
zepts über die inhaltliche Ausgestaltung des Ge-
schichtsmuseums befaßt, das überzeugend ausge­
fallen sein soll, aber noch überarbeitet werden muß. 
Vor allem dieses Projekt begegnet lebhaftem In­
teresse, denn vom Volke, vom seinerzeit viel beru­
fenen Volksgeist her, ist die von politischen Instan­
zen, von den Bildungsinstitutionen und den Medien 
über Jahrzehnte hin sträflich vernachlässigte Bele­
bung des Geschichtsbewußtseins als einer nationa­
len Aufgabe ausgegangen. Der natürliche Instinkt 
des Volkes weigerte sich, der Verengung des Be­
wußtseins auf „Bewältigung" von 13 Jahren frevel­
hafter Reichsgeschichte stattzugeben und die wah­
ren 1000 Jahre deutscher Geschichte zu verleug­
nen. Da paßt es denn wie die Faust aufs Auge, daß 
in dem schon im November vorigen Jahres vorge­
legten professoralen Gutachten, wie zu erfahren 
war, nicht einmal das Wort „Volk" vorkommt. 

Als drittes Vorhaben ist eine Nationale Mahn-
und Gedenkstätte geplant, über deren Standort und 
Gestaltung noch nichts beschlossen ist, die aber in 
den kulturellen Ausbau des Regierungsviertels mit 
einbegriffen werden soll. Auch hier handelt es sich 

um ein wahrhaft notwendiges, nationales Projekt, 
das einem seit Jahrzehnten anhaltenden nationalen 
Notstand abhelfen soll. Sein Zweck ist, der Mill io­
nen Opfer von Krieg und Gewalt zu gedenken. Bis­
her diente dem lediglich eine mehr als bescheidene 
Gedenktafel, vor der sich nach gutem weltläufigen 
Brauch die hohen Staatsbesucher protokollgerecht 
zu verneigen pflegen, die aber der gewöhnliche Be­
sucher Bonns kaum zu Gesicht bekommt, denn sie 
ist auf dem Nordfriedhof, an der Peripherie von 
Bonn, plaziert. 

A m Rheinufer fristet auch ein Mahnstein der Ver­
triebenen, der an die Ostgebiete erinnern soll, ein 
einsames Dasein, auch ein Denkmal, vor dem sich 
aber noch kein Staatsoberhaupt verneigt hat. Vor 
allem von Art und Stil des jetzt geplanten Monu­
ments wird abhängen, wes Geistes Kind die neue 
kulturelle Konzeption von Bund und Ländern für die 
Bundeshauptstadt sein wird. Es kann, es sollte sich 
nicht als Kriegsmal schlechthin, sondern als ein 
Friedensmal, als Friedenstempel darstellen, das 
dazu mahnt, dem Zwiespalt in Deutschland und Eu­
ropa ein Ende zu setzen und einen gerechten und 
dauerhaften Frieden herbeizuführen. 

Die Friedensidee sollte auch das Mammutprojekt 
der Kulturstiftung der Länder beherrschen, 
das unter Mitwirkung des Bundes nunmehr durch­
geführt werden soll. Es soll, wieder nach Zimmer­
mann, als „guter Geist" nicht nur über dem nationa­
len Ganzen des kulturellen Ausbaus der Hauptstadt 
schweben, sondern finanziell, mit einem Jahresetat 
von 25 Mio. D M , von dem der Bund den Löwenanteil 
trägt, an der Gestaltung des Gesamtvorhabens mit­
wirken. Bei diesem Projekt handelt es sich um die 
Wiederbelebung des totgeborenen Kindes „Deut­
sche Nationalstiftung", einer Idee, die 1973 von dem 
damaligen Bundeskanzler Brandt kreiert und weit­
hin zustimmend aufgenommen worden ist, die dann 
aber im Widerstreit zwischen Bund und Ländern 
zerredet, aber auch von dem Vater des Gedankens 
gleich einem Bastard späterhin verleugnet worden 
ist. „Viele deutsche Träume", auch „viele Wünsche 
der vertriebenen Deutschen" sollten sich, so weis­
sagte er damals, mit der Durchführung dieser groß­
gedachten Idee erfüllen. Skeptiker, der Schreiber 
dieser Zeilen gehört dazu, witterten jedoch schon 
damals, es war zur Zeit der Ratifizierung der Ostver­
träge, daß es sich dabei mehr um propagandistische 
Schaumschlägerei, um „Balsam fürs zerrissene Herz 
der Vertriebenen" vor allem, handele, als um eine 
Herzenssache des Creators, der später nie mehr 
darauf zurückgekommen ist. 

Eine neue Blamage dieser Art können sich Bund 
und Länder nicht leisten. Der Souverän, das Volk, ist 
deshalb aufgerufen, über die Ausgestaltung vor 
allem dieses „Superdings" („Die Zeit") nicht nur zu 
wachen, sondern in geeigneter Form mitzube­
stimmen. Das gilt nicht zuletzt auch für den ostdeut­
schen und mitteldeutschen Teil des Volkes, insbe­
sondere auch für den Bund der Vertriebenen. 

Clemens Josephus Neumann 

Ein Symbol deutsch-baltischer Jugend 
T r e f f e n e h e m a l i g e r P f a d f i n d e r u n d d e r J u g e n d b e w e g u n g i m B a l t i k u m — B e t o n u n g m e n s c h l i c h e r W e r t e 

A u f der Jugendburg Ludwigste in bei W i t ­
zenhausen, unweit der innerdeutschen Gren­
ze, trafen sich rund 200 Deutsch-Balten, übe r ­
wiegend M ä n n e r und Frauen, die ihre Jugend 
oder Kindhe i t sehr b e w u ß t zwischen den 
Wel tkr iegen im Bal t ikum erlebt hatten. Die 
romantische Jugendherberge Ludwigstein, 
ohne jeden Komfort, war ein gut gewäh l t e r Ort. 
Unschwer konnte hier in Gedanken die W e l t 
der Fahrten, Lieder und T r ä u m e erstehen, die 
Jugend immer zu fesseln vermag. 

A b e r das trutzige B u r g g e m ä u e r erinnerte 
ebenso an die 700jähr ige kampfreiche Ge­
schichte der wehrhaften Balten, die gleichsam 
wie ein fast vergessener Vorposten, weit vor­
geschoben, Facke l t r äge r deutscher Kul tur im 
Nordosten waren, Jahrhunderte hindurch 
v o m Deutschen Reich abgetrennt, als kleine 
Minderhei t zwischen Esten und Letten, teils 
unter polnischer, teils schwedischer und dann 
unter russischer Herrschaft, so blieben sie 
dennoch die Kul tur und Lebensformen p rägen­
de Kraft im Balt ikum. Bis der Hit ler-Stal in-Pakt 
v o m Augus t 1939 mit seinem Zusatzabkom­
men diesem geschicht l ichen W i r k e n ein j ähes 
Ende bereitete, als Hi t le r das Balt ikum den 
Sowjets auslieferte und die Deutsch-Balten 
„heim ins Reich" rief, um ihnen i m — v o r ü b e r ­
gehend eroberten — Polen „neue Aufgaben" 
zu geben. M i t Flucht oder Vertreibung und 

dem Leben in der Diaspora nach 1945 schl ießt 
die stolze Geschichte der Balten als einer ge­
schlossen siedelnden Gemeinschaft. — 
A b e r ist sie damit wi rk l i ch zu Ende? Diese 
Frage zog sich auch wie ein roter Faden, wenn­
gleich unausgesprochen, durch Professor W i l ­
fried Schiaus Vortrag ü b e r die Funkt ion der 
deutsch-baltischen Jugendbewegung mit 
ihrer Symbolfigur Hans von Manteuffel, gefal­
len am 22. M a i 1919 an der Spitze einer kleinen 
deutsch-baltischen S toß t ruppe , der es damals 
i n e inem todesmutigen Handstreich gelang, 
Riga, die Hauptstadt des Baltikums, noch ein­
mal für rund 20 Jahre den H ä n d e n der Bol­
schewiken zu en t r e ißen und ein Leben in Frei­
heit zu e rmög l i chen . 

Qual i tä t , nicht Quan t i t ä t , sagte Schlau, sei 
stets das Merkma l deutsch-baltischen W i r ­
kens gewesen. Und war das nicht eine Auffor­
derung gerade an die Zukunft? A n unsere Ju ­
gend gerichtet, die kaum noch etwas von der 
Geschichte des deutschen Ostens kennt. Und 
auch Pastor von Aderkas , selbst schwer 
kriegsversehrt, richtete in seiner absch l i eßen­
den Morgenandacht an alle einen sehr pe r sön ­
l ichen A p p e l l , die alten Kraftquellen der 
Deutsch-Balten, Gottvertrauen und Mannes­
mut, lebendig zu erhalten und an die heran­
wachsende Generation, an die deutsch-balti­
sche Jugend, b e w u ß t weiterzugeben. 

Dar in zeigt sich der Geist einer geschicht­
l ich gewachsenen Schicksalsgemeinschaft, 
die ihre inneren menschlichen Werte übe r die 
Zeitereignisse hinaus hochhä l t . 

H . E. Seuberlich (KK) 

Andere 
M e i n u n g e n 

DIE • WELT 
U N A B H Ä N G I G E T A G E S Z E I T U N G II K D E U T S C H L A N D 

S c h o n z e i t 

Bonn — „ W e n n heute Bangemann mit vo l ­
len Breitseiten angeschossen wird, sein V o r ­
gänger Otto Graf Lambsdorff in die N ä h e eines 
Kr imine l l en g e r ü c k t und der FDP-Spi tzen 
kandidat für die NRW-Land tagswah len ziel 
gerichtet als unse r i ö s etikettiert, dann kann 
das eigentlich nur bedeuten: für .Wende ' -
Gegner gelten jene M a ß s t ä b e nicht mehr, auf 
die sie unter SPD-Kanzler mit soviel Vehe­
menz zu pochen wuß ten . 

Nachdem die Sozialdemokraten den eige­
nen Mann , He lmut Schmidt, auf ihrem Kölner 
Parteitag wie die sp r i chwör t l i che .heiße Kar 
toffel1 haben fallen lassen, soll nun offenbar die 
F D P .totgemacht' werden. Rache? 

W i e war das noch früher und wie ist da; 
heute mit den ,100 Tagen Schonfrist'?" 

F r a n k f u r t e r R u n d s c h a u 

P a t r i o t i s c h e s 

Frankfurt — „Es war, beinahe im A l l e i n ­
gang, der konservative 73jähr ige Republika­
ner i m W e i ß e n Haus, der die hohe Zeit des Pa -
triotismus e inge l äu t e t hat. Überal l und beina­
he tägl ich spü r t man, daß sich seine Landsleute 
ü b e r die sozialen Schranken hinweg damit 
wohl fühlen. Eine Reihe von Ereignissen in den 
letzten W o c h e n diente dem P r ä s i d e n t e n wie 
eine Sprossenwand für die Steigerung nationa -
ler G e f ü h l e . . . Die Bereitschaft der A m e r i k a ­
ner, wieder in nationalen Gefühlen zu baden, 
zeigt, welcher Nachholbedarf hier besteht. 
N a c h Vie tnam, Watergate, der iranischen 
Ge i se l -Demüt igung und der wirtschaftlichen 
Depression ist der neue Patriotismus ein star­
ker politischer Faktor, den Reagan und sein« 
Republikaner geschickt für sich arbeiten las­
sen. Reagans Gegner, die Demokraten, die in 
November das W e i ß e Haus belegen wb'Ile'rr? 
haben da den A n s c h l u ß ve rpaß t . Sie haben die 
Zeichen der Zeit nicht oder zu spä t verstan 
den." 

{lannoorrfrtir flllocmrinr 

T o t a l i t ä r e B e g r i f f e 

Hannover — „Skanda lös ist es, wenn der 
Bonner Regierungssprecher Zuflucht in der 
Begriffswelt der t o t a l i t ä r en Gegenseite sucht 
V o n . S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n ' , die überprüf! 
werden m ü ß t e n , bevor die Vertretung wieder 
geöffnet werden k ö n n t e , spricht Peter Boe­
nisch. S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n werden in d i ­
plomatischen Einrichtungen gegen Gewal t t ä 
ter, Terroristen namentlich, ergriffen. Werder. 
Deutsche, die ihr Menschenrecht auf Freizü­
gigkeit durchsetzen wollen, bei uns neuer­
dings in dieses Lager g e d r ä n g t ? Verzweifelt« 
Menschen, die in einer Vertretung Schutz su­
chen, s tö r en den diplomatischen Betrieb, das 
ist wahr, mit Terroristen oder Erpressern — 
auch dieses W o r t ist in Bonn bereits gefallen 
—haben sie nichts zu tun. Einer Lösung des 
Problems dient es nicht im geringsten, wenn 
sich R e p r ä s e n t a n t e n unserer Regierung be 
grifflich mit den Machthabern hinter der 
Mauer gemein machen." 

Wie es die Berliner sehen Zeichnung aus „Berliner Morgenposl 
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Alltäglichkeit 
V O N W O L F G A N G S C H E F F L E R 

T Tns Menschen heute prägt der Ein-
I / druck, daß die Uhren schneller ge-

hen, nicht anzuhalten sind im rast-
und ruhelosen Lauf der Zeit. Von techno­
logischen Entwicklungen beherrscht, be­
schleunigt sich der Rhythmus des Auf und 
Ab zwischen Heiterkeit und Traurigsein, 
zwischen Glück und Unglück, Sicherheit 
und Bedrohung —Wechselspiele des Le­
bens in einer sich wandelnden Welt. 

Auch im Alltag, der unser Leben weit­
gehend bestimmt, ist die Unruhe der Zeit 
spürbar. Aber es überwiegt der gewohnte, 
voraussehbare, gleichförmige Ablauf. Er 
ist das Gerüst für unser alltägliches Tun. 
Die Forderung des Tages, die zu erfüllen 
nach Goethe unsere Pflicht ist, kennzeich­
net den Alltag, der in seiner Alltäglichkeit 
dankbar gelebt werden sollte. Er gibt uns 
das Gefühl von Beständigkeit und Ver­
trautheit im rasch fließenden Strom der 
Zeit. Natürlich unterscheidet sich der All­
tag eines Berufstätigen von dem eines 
Menschen ohne Arbeit. Und der Gesunde 
wiederum hat einen anderen Alltag als 
der Kranke. Aber ein alltägliches Gesche­
hen beherrscht uns alle. Diese glänz- und 
•schmucklose, sich wiederholende Alltäg­
lichkeit ist uns allen gemeinsam. Sie ist 
notwendig für unser Leben. 

Dennoch dürfen wir uns nicht einfach 
treiben lassen im Alltag, um im täglichen 
Einerlei zu versinken. Die Forderung des 
Tages bedarf der Ergänzung: Alltäglich­
keit und die Fähigkeit, sie in einer Stunde 
der Muße zu überwinden. Wir sollten stets 
eingedenk sein, mahnt uns Schopenhauer 
in seinen .Aphorismen zur Lebensweis­
heit", daß der heutige Tag nur einmal 
kommt und nimmer wieder. Aber wir wäh­
nen, er komme morgen wieder: morger\ ist 
jedoch ein anderer Tag, der auch nur ein­
mal kommt. Unabhängig davon, womit wir 
im Alltag beschäftigt sind, muß sich der 
Mensch einen wachen Geist, die Leben­
digkeit seiner Gefühlswelt, die Anteil­
nahme des Herzens für einen privaten Be­
reich bewahren. 

Unsere Persönlichkeit jeden Tag ein 
Stück zu stärken, ist eine ständig neu sich 
stellende Aufgabe. Das Leben geht über 
das Alltägliche hinaus. Die Tür öffnet sich, 
wenn wir unser Ich als geistig-seelische 
Individualität begreifen und die in ihm 
wohnendenMöglichkeitennutzen.Dasist 
der Schlüssel zum Aufschließen, zum Er­
schließen. Sich einem Menschen zuwen­
den (das Ich im Du erfahren), ein gedan­
kenreiches Buch zur Hand nehmen, durch 
Musik in das Land der Phantasie reisen, in 
die Vielfalt der Natur eindringen — Be­
grenzungen gibt es nicht. Auf diese Weise 
kann man sich in der Alltäglichkeit gebor­
gen fühlen, ohne in ihr unterzugehen. 

Verleihen wir jedem Tag durch bewuß­
tes Leben ein Stückchen Ewigkeit! Der 
wolkenverhangene Himmel wird heller, 
öffnet sich plötzlich und die Sonne überflu­
tet Stadt und Land mit Glanz und Farbe. 
Über die Alltäglichkeit hinauszuwachsen, 
gehört zu unseren Lebensaufgaben. 

Lebenskünstler im Urlaub 
A u c h R e g e n h a t g u t e S e i t e n — E i n e z e i t g e m ä ß e B e t r a c h t u n g 

den die l ieben Nachbarn bestimmt wissen, wie 
herr l ich der Urlaub gewesen ist. 

Sollte es aber mal n a ß in S c h n ü r e n v o m H i m ­
mel brausen, tragen diese Sonnenverehrer 
Falten der Trauer i m Gesicht und sind für ihre 
Umwel t u n g e n i e ß b a r , denn sie m ö g e n s ich 
selbst nicht leiden. Vie l l e i ch t aber bessert s ich 

Strandläufer Foto Eckelt 

Die meisten Urlauber s ind Sonnenanbe­
ter. Für sie ist der Urlaub ü b e r h a u p t erst 
dann rund und richtig, wenn an jedem 

Tag die Sonne so he iß scheint, d a ß sie sich von 
ihr braten lassen k ö n n e n . W e n n auch der letz­
te Saft aus ihrer Haut h e r a u s g e d ö r r t ist, wer-

ß e n e in richtiges G e s p r ä c h mi te inander zu 
ü h en und sei es mi t dem Ehepartner . D e n n 

H a n d aufs Herz : Besi tzen Sie immer die M u ß e 
w ä h r e n d der langen, langen W o c h e n des A -
beitslebens zu e inem guten Gesprach mit 
ihrem liebsten M e n s c h e n zu k o m m e n * 

Lassen Sie es ruhig w ä h r e n d Ihres Urlaubs 
ihre Laune abends wieder, wenn sie in einer a u c n e inmal regnen! B l i cken Sie dann aus a e m 
der zahlreichen Bars i n der N ä h e der Prome- Fenster Ihres Z i m m e r s hinaus, wie die B ä u m e 
nade sitzen und vom g e s c h ü t z t e n Fensterplatz g e s c n ü t t e l t werden! Sie fühlen s ich geborgen 
aus auf die See b l i cken und miteinander jede u n d z u m e n nicht! Setzen Sie s ich bequem i n 
Wet te eingehen, d a ß am n ä c h s t e n Tag wieder 
strahlender Sonnenschein sein m u ß . 

Schwierige G ä s t e sind auch die Sonnengeg­
ner, die vor jedem Strahl der Sonne zittern, den 
Schatten loben und ihn auch zur unverzicht­
baren Bedingung machen, wenn sie ihre Ur­
laubsquartiere bestellen. E i n richtiger Son­
nensommer bringt diese G ä s t e förmlich zur 
Raserei. In dunklen Vorausahnungen be­
s c h w ö r e n sie alle m ö g l i c h e n b ö s e n Folgen für 
Herbst und W i n t e r und meinen damit nicht 
nur die Dür r e . 

Dann sind da noch die Neunmalk lugen zu 
nennen, nicht eben Weise , eher von jener ver­
trackten Sch läue , die eine Regenversicherung 
a b s c h l i e ß e n und jeden Urlaubstag, der ihnen 
den erwarteten Regen beschert, wie einen 
Festtag begehen, die sich schon i m voraus 
ausrechnen, wievie l sie bei diesem Urlaub 
verdient haben werden. Die Verlustseite, die 
ihnen diese s t ä n d i g e Angst , es m ö c h t e n doch 
g e n ü g e n d Sonnentage kommen, viel leicht 
auch nur gerade soviel Regen fallen, d a ß die 
Vers icherung nicht einzutreten braucht, ist 
dabei nicht nur finanziell zu rechnen. 

Loben m ö c h t e ich aber die Urlauber, die das 
Wet te r nehmen, wie es eben kommt. Das sind 
die Lebensküns t l e r , die mit s ich selbst etwas 
anzufangen wissen, die noch e in gutes Buch 
ohne Hast zu Ende- lesen k ö n n e n , d a r ü b e r 
nachsinnen und das Gelesene tief i n s ich be­
wegen, es mi t eigenen Erfahrungen viel leicht 
vergleichen, verwerfen, dankbar wie e in Ge­
schenk empfangen, s ich mit i hm auseinander­
setzen. Das sind aber auch die anderen, die im 
Urlaub einmal wieder die Mögl ichke i t genie-

Spinat oder Schokoladenpudding? 
O d e r : V o n d e n S c h w i e r i g k e i t e n e i n e r d e m o k r a t i s c h e n E r z i e h u n g 

Jedes K i n d m u ß die Erfahrung machen, d a ß 
gerade jene Dinge sehr gesund sind, die es 
am wenigsten mag, wie etwa Lebertran 

oder Spinat. V o n Schokolade, von Pudding 
oder von Eiscreme hingegen hatte ich solches 
von Mutter nie gehör t . A u c h zu meinen Leib­
speisen g e h ö r t e Spinat keineswegs, als i ch 
noch ein kleiner Bub war. Da half es nicht, 
d a ß mir meine Mut ter auseinandersetzte, wie 
gesund Spinat sei. W a s w u ß t e i ch damals 
schon von Vi taminen , Mineralstoffen und 
Eisen? Ich wollte keinen Spinat, und wenn mir 
meine Mut te r welchen i n den M u n d stopfte, 
dann spuckte ich. 

Für Mut ter und Vater hatte ich ja noch ge­
z w u n g e n e r m a ß e n einen Löffel gegessen, aber 
wir waren eine sehr g roße Famil ie . W e r kann 
sich schon die große Zahl der Onke ln und Tan* 

„... ein Stamm, der Kälte machen kann 
S c h o n d i e E s t e n k a n n t e n d a s G e h e i m n i s d e r E i s z u b e r e i t u n g 

Im Balt ikum wurde bereits im 9. Jahrhundert 
n. Chr . Eis hergestellt. In einem englischen 
Reisebericht wurde damals n ä m l i c h fol­

gendes festgehalten: „Bei den Esten gibt es 
einen Stamm, der Käl te machen kann. Setzt 
man zwei Eimer vol l Wasser und Bier hin, br in-

Spuren Gottes 
Sprudelnde Quelle, grünender Wald. 
Lied, das so helle im Tal widerhallt. 
Blühende Fluren, reifendes Feld 
sind Gottes Spuren in dieser Welt. 

Erna Gielke 

gen es die Leute fertig, d a ß der eine Eimer ge­
friert, einerlei ob es Sommer oder W i n t e r ist." 

Das Rezept der Herstellung wurde also nicht 
verraten. Fest steht, d a ß die Italiener das Spei­
se-Eis in Europa publ ik machten. Kathar ina 
von M e d i c i erhielt das Rezept von dem W e l t ­
reisenden Marco Polo (1245— 1324). Er brach­
te es v o m Hofe des Kub la i K h a n mit. Es ist be­

kannt, d a ß die Chinesen bereits 500 Jahre vor 
Chr . E i sge t r änke herstellten. Sie gaben ihre 
Zubereitungsweisen an die Inder weiter, diese 
wiederum an die Perser und Araber . Schl ieß­
l ich landete das W i s s e n um die Zubereitungs-
art im Mit te lmeerraum. Die Italiener verwan­
delten die Eis-Speise ins Speiseeis. V o n Kaiser 
Nero (er regierte 54—68 n. Chr.) weiß man, d a ß 
er s ich Speisen aus Schnee mit Honig , Rosen­
wasser, F r ü c h t e n und Baumharzen vorsetzen 
ließ. Der Schnee m u ß t e aus den 400 Ki lometer 
entfernten Alpen-Gle tschern herbeigeschafft 
werden. Er wurde im Sommer in tiefen Erdgru­
ben aufbewahrt. 

In Deutschland breitete sich diese Gaumen­
speise sehr langsam aus, obwohl die Franzosen 
ihren G ä s t e n bereits um 1660 diese Köst l ich­
keit servierten. Deutsche Kondi toren erlern­
ten erst Mit te des 18. Jahrhunderts die Herstel­
lung. Goethes Mutter probierte das Eis auch, 
b e f ü r c h t e t e aber, ihr Magen k ö n n e die Käl te 
nicht vertragen, auch wenn das Eis zuckrig sei. 
Heute kann sich wohl n iemand mehr diese be­
liebte Kaltspeise fortdenken. 

Christel Looks-Theile 

ten vorstellen, für die ich alle einen Löffel essen 
sollte? „Vom Spinat wird man groß und stark", 
k a m das n ä c h s t e Argument meiner Mutter, 
das ich auch schon kannte. Es imponierte mir 
nicht. W a r u m sollte ich groß und stark wer­
den? Ich wollte doch ohnehin Lokomot iv füh­
rer und nicht M ö b e l p a c k e r werden. 

Da riß meiner Mutter endl ich der Gedulds­
faden: „Jetz t iß endlich!" fuhr sie m i c h an und 
hob drohend die H a n d . Da mischte sich me in 
Vater ein: „Du kannst doch den Buben nicht so 
anschreien", sagte er zu Mutter . „Du ver­
s c h ü c h t e r s t den Buben damit nur. W e n n du 
ihm immer vorschreibst, was er zu tun hat, wi rd 
er auch i m s p ä t e r e n Leben keine s e l b s t ä n d i ­
gen Entscheidungen fällen k ö n n e n . E i n K i n d 
m u ß man demokratisch erziehen, damit es von 
Anfang an lernt, ganz ohne fremde Hilfe z w i ­
schen zwei Dingen zu wählen ." 

„Aber wenn er nicht essen wi l l ! " erwiderte 
meine Mut te r ä rger l ich . „Soll i ch ihn etwa z w i ­
schen Spinat und Schokoladenpudding w ä h ­
len lassen? D a kann ich dir gleich sagen, wofür 
er s ich entscheiden wird." 

„Nein, das brauchst du keineswegs", sagte 
mein Vater noch immer geduldig. „Du m u ß t 
i h m aber die demokratische W a h l übe r l a s sen , 
selbst zu entscheiden, ob er essen w i l l oder 
nicht. Laß m i c h das nur machen", fügte er 
hinzu, indem er beruhigend seine H a n d auf 
den A r m meiner Mutter legte. 

U n d er beugte sich zu mir h e r ü b e r und sagte 
gefähr l ich leise: „Wil ls t du jetzt essen oder 
brauchst du eine Tracht Prügel?" 

Otto Rudolf Braun 

Annchen von Tharau 
Verfallen dem Traum: 
Heimat, die große Versuchung! 
Gestanden am Fluß, 
der Schwäne Wasserweide. 

Annchen von Tharau 
schöpfte daraus... 
Da sangen die Schwäne 
mein Lieblingslied. 

Erwin Thlemer 
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e inen Stuhl , wenn es geht i n e inen Schauke l ­
stuhl, und lassen Sie, sollte s ich doch noch 
M i ß m u t in Ihnen regen, s ich wieder besani t i -
gen. E inma l werden Sie erstaunt aufbl icken 
und feststellen, d a ß der Regen a u f g e h ö r t hat 
und sich dann daran erinnern, wo es W e g e 
gibt, auf denen man nach e inem so lchen U n ­
wetter gut spazieren kann . Prüfen Sie selbst 
e inmal nach, wie her r l ich le icht e inem nach 
so lch e inem Regen der A t e m geht, und wie es 
d r a u ß e n in der Na tu r duftet! H i e r und da wer­
den Sie M e n s c h e n begegnen, die es gerade so 
treiben wie Sie. V i e l l e i c h t ve rwe i l en Sie zu 
e inem k le inen Plausch, we i l Sie ja doch ke inen 
l ä n g e r e n W e g mehr vorhaben . D a werden Er­
fahrungen ausgetauscht, m a n macht s ich ge­
genseitig auf die k le inen W u n d e r a m W e g e 
aufmerksam und staunt d a r ü b e r , wie e in e inz i ­
ger Regen die W e l t , die wi r schauen, v e r ä n ­
dern kann. 

W i s s e n Sie, es ist mi t dem Urlaubswet ter e i ­
gentl ich nicht anders als mit dem Leben ü b e r ­
haupt. W i e wir es annehmen, darauf a l l e in 
kommt es an, daraus ergibt s ich auch, was w i r 
am Ende als unseren ganz p e r s ö n l i c h e n Ertrag 
heimtragen. H a n s Bahrs 

Siegburger Pegasus 
E i n e b e g r ü ß e n s w e r t e I n i t i a t i v e 

Das Miteinander der Menschen , aberauch 
das Gegeneinander, der Konf l ik t u n d 
wieder das F ü r e i n a n d e r - d a - s e i n , kurz­

um die „ z w i s c h e n m e n s c h l i c h e n Beziehun­
gen", wie man heute so gern sagt, stehen i m 
Mit te lpunkt eines Bandes, den Erns t -Edmund 
K e i l unter dem Ti te l „S i egburge r Pegasus 
Jahrbuch 83/84" i m Stal lberg-Verlag, St. A u ­
gustin, herausgebracht hat. K e i l hat i n d iesem 
Jahrbuch, das L y r i k und Prosa v o n 100 
deutschsprachigen A u t o r e n vereinigt, Bei t rä­
ge verschiedenster St i l r ichtungen und Q u a l i ­
t ä t zusammengestellt . N e b e n einigen bekann­
ten N a m e n trifft man auch auf völ l ige Neu l inge 
— eine b e g r ü ß e n s w e r t e Initiative, die Beifall 
verdient. 

Unter den A u t o r e n s ind auch zahlreiche 
Vertr iebene aus den deutschen Ostgebieten 
zu finden — u n m ö g l i c h , alle N a m e n zu nen­
nen. Stellvertretend sei deshalb auf die kös t l i ­
che Geschichte mit dem F r ä u l e i n S. hingewie­
sen, die der W e s t p r e u ß e U l r i c h Strech nieder­
schrieb, oder aber auf die e r s c h ü t t e r n d e Bege­
benheit, die der Pommer A l f r e d H . V o g t fest­
hielt. 

„ Z w e i e r b e z i e h u n g e n " , so der Untert i te l des 
Jahrbuchs — was s ind das eigentl ich? So vie le 
Gesichter, so viele S t immungen; Trauer u n d 
Hoffnung, Glück und L e i d — das alles spricht 
aus den Texten, aus Prosa und Lyr ik . „ J e d e s 
des anderen H a n d genommen / in Erwartung 
der S t ü r m e , die k o m m e n / laß uns den W i n t e r 
bestehn", schreibt die Meck lenburge r in Irm­
gard von der L ü h e . U n d He ide K o s c h i n s k i aus 
Orteisburg: „Ich werde die Erinnerung e in­
sch l i eßen in die leeren R ä u m e meiner Seele 
und den Sch lüsse l fortwerfen, wenn du 
gehst. . ." Mar ianne G ö h l k e aus K ö n i g s b e r g : 
„Du bist schon lange gegangen. / Ich w e i ß noch, 
wie i ch d ich sah: / Die Rosen hieltst du so nah, / 
die A u g e n g l ü h t e n i n Verlangen." 

Zweisamkei t als L e k t ü r e für sti l le S tun­
d e n . . . A u c h das Thema für das Jahrbuch 
84/85 steht bereits fest: „Reisen i n In- und A u s ­
länder" . „Denn es gilt wei terzumachen", so der 
Herausgeber E m s t - E d m u n d K e i l . „Nich t s 
scheint in unserer Zei t nö t ige r , als unsere Indi­
v idua l i t ä t und Krea t iv i t ä t gegen die t ö d l i c h e n 
Mechan i smen der Appara tewel t , i n der wir 
leben m ü s s e n , zu behaupten, i m Ver t r auen 
darauf, d a ß das Wor t , das Geis t ist und Liebe 
und Hoffnung, als einziges in dieser technisier­
ten W e l t noch etwas bewirken und v e r ä n d e r n 
kann." § t e 

i d ? , U / n

n

d , K e M <H r s?-)'SlegburgerPegasus, Jahrbuch 83/84. Neue Lyrik und Prosa 100 
deutschsprachiger Autoren. Stallberg-Verlag, 5205 
St. Augustin 2. 240 Seiten mit zahlreichen Illustra-
r lx f , n c t 0 S U n d b l ° 8 r a P h i s c h e n Notizen, brosch., U M 15,— 
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22. Fortsetzung 
W a s vorher geschah: Katinka ist zu Silve­

ster allein. Sie macht sich einen gemütlichen 
Abend und beginnt mit der Niederschrift ihres 
Buches Maus Rosmarin und seine Tiere'. Fast 
vergißt sie dabei die Zeit und wird erst durch 
lautes Knallen und Ballern daran erinnert, daß 
das neue Jahr vor der Tür steht. 

Kat inke bl ickte auf ihre Armbanduhr und 
stellte erschrocken fest, d a ß das Jahr in zwei 
Minu ten zu Ende sein w ü r d e . E i l ig goß sie sich 
funkelnden W e i n in ihr Glas, öffnete das Fen­
ster weit und bl ickte hinaus. Das S c h i e ß e n und 
Kna l l en im Dorf ging jetzt erst r ichtig los. Sie 
sah rote, g r ü n e und gelbe Leuchtkugeln auf­
steigen und a l l m ä h l i c h in der Luft v e r g l ü h e n , 
h ö r t e von irgendwo — es mochte aus Emmels­
hausen oder aus Pfalzfeld kommen — 
Glockenge l äu t . Das neue Jahr hatte seinen 
Einzug gehalten. 

Ka t inka war in diesem Augenb l i ck seltsam 
feierlich zumute. Sie erhob ihr Glas und trank 
den W e i n aus. 

„Ein g lück l i ches neues Jahr!" sagte sie vor 
sich hin und dachte dabei an Jö rn . Sie hatte das 
Empfinden, d a ß auch er gerade jetzt mit seinen 
Gedanken bei ihr war. 

A m Neujahrstag ü b e r z o g eine kleine 
Schneedecke das Land . Es m u ß t e irgendwann 
gegen Morgen geschneit haben. Ka t inka ging 
um elf Uhr mit den H u n d e n ins Dorf hinunter, 
um Liesenfelds ein frohes und g lück l i ches 
neues Jahr zu w ü n s c h e n . Z u dieser Stunde traf 
sie nur die G r o ß m u t t e r an, alle anderen Fami ­
lienmitglieder waren zur Ki rche nach Pfalzfeld 
gefahren. 

„Sie werden aber gewiß bald wieder zu rück 
sein", versicherte G r o ß m u t t e r Liesenfeld und 
bat sie, i n die gute Stube einzutreten. Sie 
holte zwei G l ä s c h e n aus dem Schrank und 
schenkte für Ka t inka und sich Likör ein. 

„ K o m m e n Sie, wir s t o ß e n auf das neue Jahr 
an", forderte sie Ka t inka auf, die dieser Auffor­
derung gerne nachkam. 

„ W e s h a l b kamen Sie gestern nicht zu uns?" 
forschte G r o ß m u t t e r Liesenfeld. „Oder hatten 
Sie etwa selber Besuch daheim? Vie l l e ich t den 
netten jungen Tierarzt? Er fährt doch öfter mal 
den Berg zu Ihnen hinauf." 

Kat inka l ä c h e l t e . In e inem Dorf bleibt nichts 
verborgen, nichts geheim. A l l e s n immt regen 
Ante i l am Leben der Nachbarn. 

„Nein, i ch war gestern abend ganz allein und 
habe bis Mit ternacht am Schreibtisch geses­
sen", berichtete Ka t inka wahrheitsgetreu. 

„Sie h ä t t e n doch zu uns kommen sollen", 
meinte die G r o ß m u t t e r . „Es ging in der S i lve­
sternacht sehr lustig bei uns zu. Hansjosef 
hatte e inen netten Freund von der Landwir t ­
schaftsschule zu Besuch, und dann waren auch 
noch einige Nachba rn da. Die jungen Leute 
haben ausgiebig getanzt, und sogar ich hatte 

einen richtigen Schwips!" G r o ß m u t t e r Liesen­
feld kicherte vor sich hin, als sie sich an ihren 
„Zustand" erinnerte. 

„Ich habe schon mit dem Gedanken gespielt, 
zu Ihnen zu kommen", sagte Kat inka . „Aber 
sch l ieß l ich wollte ich die Hunde nicht so lange 
al lein lassen." 

„Pah, die Hunde! Die h ä t t e n Sie doch ein­
fach mitbringen können" , entgegnete die 
G r o ß m u t t e r leichthin. Sie schien schon wieder 
— oder immer noch? — einen kleinen Schwips 
zu haben. Heute war sie auße ro rden t l i ch ge­
sprächig , schwatzte viel mehr als sonst. Ka t in ­
ka fand sie so besonders reizend. 

Jetzt kam die Famil ie Liesenfeld aus der 
Ki rche zu rück . Es gab ein g roßes Ha l lo und 
„hagel te" viele gute N e u j a h r s w ü n s c h e . K a ­
t inka wurde einfach übe r r ede t , zum Mittages­
sen zu bleiben. Das Essen, Hasenbraten mit 
Rotkohl und Kartoffeln sowie als Nacht isch 
eine Zitronenspeise, schmeckte Kat inka in so 
netter Gesellschaft nahezu fürstlich. A u c h die 
Hunde gingen nicht leer aus. Sie bekamen 
ihren Tei l i n der K ü c h e vorgesetzt. Kat inka 
wurde auch noch zum Kaffee eingeladen, doch 
eine une rk l ä r l i che Unruhe trieb sie förmlich 
heim. 

Schon von weitem sah sie vor ihrem Garten­
zaun das gelbe A u t o des Tierarztes stehen. Das 
letzte S tück des Weges lief sie so schnell sie 
nur konnte und kam atemlos oben an. V o n 
J ö r n war seit und breit allerdings nichts zu 
sehen, aber Kat inka konnte sich schon den­
ken, wo er sich aufhielt. 

U n d sie hatte sich nicht geirrt. A l s sie um den 
Stall herum zur Koppe l kam, sah sie ihn bei den 
Ponys stehen. Er füt ter te sie gerade mit M ö h ­
ren. D a er ihr mit dem R ü c k e n zugewandt 
stand, konnte er sie nicht sehen. Erst als T i m 
und M ü c k e ihn freudig bellend begrüß ten , 
drehte er sich herum. 

Titelzeichnung Ewald Hennek 
„Hallo, Katinka!" rief er ihr freudig zu. „Ein 

frohes neues Jahr! Ich warte schon fast eine 
halbe Stunde auf Sie. Schön, daß ich Sie doch 
noch angetroffen habe, was ich schon beinahe 
nicht mehr zu hoffen wagte." 

„Ich war im Dorf", e r zäh l t e Kat inka immer 
noch a u ß e r A t e m . „Aber ich m u ß wohl etwas 
geahnt haben, denn ich schlug die Einladung 
z u Kaffee und Kuchen aus, wei l es mich mit 
aller Macht nach Hause trieb." 

„Das nennt man im Vo lksmund wohl ,das 
zweite Gesicht", scherzte Jörn . „Hoffentlich 
sind Sie gut ins neue Jahr h inübe rge ru t sch t ?" 

A l s er von Kat inka erfuhr, daß sie den Si lve­
sterabend al lein mit M ü c k e , T i m und K i m ver­
bracht hatte, meinte er spontan: „Hät te ich das 
geahnt, w ä r e ich doch noch h e r ü b e r g e k o m ­
men, obwohl es schon sehr s p ä t war, aber ich 
glaubte Sie in Gesellschaft Ihrer Düsseldorfer 
Freundin. Sie wollte doch Weihnachten zu 
Ihnen zu Besuch kommen?" 

„Sie konnte aber leider nur ein paar Tage 
bleiben", antwortete Kat inka . „Seither blieb 
Haus Rosmarin ohne Gäste." 

„Ich h ä t t e mich längs t schon mal sehen las­
sen", e rk lä r t e Jö rn . „Da ich aber einen erkrank­
ten Kol legen bis heute vertreten muß te , gab es 
so v ie l zu tun, d a ß die Zeit wi rk l i ch nicht dazu 
reichte. Gestern abend hatte ich mir dann fest 
vorgenommen, Sie endlich zu besuchen, da 
kam zur Abwechs lung eine dringende Opera­
tion dazwischen. Eine K u h hatte einen Fremd­
kö rpe r verschluckt. Es war kein leichter E in ­
griff und er nahm vie l Zeit in Anspruch." 

„Ich habe mich bei Ihnen noch nicht einmal 
für die herrl ichen Rosen bedankt", sagte K a ­
tinka. „Sie sind heute noch fast so schön wie am 
ersten Tag. Ich habe mich tägl ich an ihnen ge­
freut. A b e r ü b e r z e u g e n Sie sich doch selbst, 
wie s c h ö n die Blüten noch sind. Ich darf Sie 
doch hoffentlich zum Kaffee einladen?" 

„Herzl ich gerne! Darf ich nur vorschlagen, 
daß wir vorher noch einen kleinen Waldspa ­
ziergang machen?" fragte J ö r n . „Ich fahre v ie l 
zuvie l A u t o und sehne mich so richtig nach 
einem Spaziergang. Und Ihnen und den H u n ­
den wird er auch guttun." 

„Gerne, ich bin ein großer Freund von weiten 
Spaz iergängen" , stimmte Kat inka seinem V o r ­
schlag zu. „Schade nur, daß so wenig Schnee 
liegt. W i r h ä t t e n sonst Perry vor den Schli t ten 
gespannt und wären zum Baybachtal h inun­
tergefahren. N a c h dort hinaus ist es eine be­
sonders s c h ö n e Tour." 

„Das holen wir bei anderer Gelegenheit 
nach, wenn genug Schnee für eine solche Fahrt 
liegt", meinte Jö rn . „Es sieht ja so aus, als wenn 
es schon bald wieder schneien würde . " 

Sie spazierten nebeneinander auf den W a l d 
zu. M ü c k e folgte ihnen artig bei Fuß, w ä h r e n d 
T i m vorauslief. 

„ W e s h a l b haben Sie heute nicht Ihren Ajax 
mitgebracht?" wollte Kat inka wissen. Sie er­
fuhr, d a ß der Schä fe rhund seiner H a u s h ä l t e ­
rin, Frau H ü b n e r , Gesellschaft leistete. 

„Frau H ü b n e r wird nicht mehr al lzu lange 
bei mir bleiben können" , sagte Jö rn . „Sie ist 
nicht recht gesund und wi l l mit der Arbe i t auf­
hören , um zu ihrer Schwester in den Schwarz­
wald zu ziehen, die dort ein eigenes Haus hat." 

A l s o wird er eine neue Haushä l t e r i n brau­
chen, übe r l eg t e Kat inka oder aber, er wird bald 
heiraten m ü s s e n . Sie fand Jö rn heute unge­
wöhn l i ch schweigsam. Er war schmaler ge­
worden und um einiges ernster. O b ihn irgend­
welche Sorgen b e d r ü c k t e n ? Oder war das auf 
seine berufliche Ü b e r a n s t r e n g u n g zurückzu­
führen? 

„ H a b e n Sie wenigstens w ä h r e n d der W e i h ­
nachtstage weniger zu tun gehabt und so ver­
d i e n t e r m a ß e n ein b ißchen ausruhen k ö n n e n ? " 
fragte Kat inka. 

Er s c h ü t t e l t e den Kopf. „Ich hatte am ersten j 
Feiertag Bereitschaftsdienst, und am zweiten 
gab es auch noch allerhand zu erledigen. Den 
Weihnachtsabend verlebte ich als Gast der 
Famil ie Brinken in Koblenz. Ich war nicht der 
einzige Besucher. Die Famil ie ist weit ver­
zweigt, man trifft sich meist an einem Weih - -
nachtstag zu einem schon traditionellen Fest­
essen. 

Im Mit te lpunkt die Geschenke und die Spei­
sen. W ä h r e n d des ganzen Abends leuchten 
elektrische Kerzen an der reichlich .ge­
s c h m ü c k t e n Silbertanne, die bis an die Z i m ­
merdecke reicht. Eine richtig kalte Pracht. Ich 
habe eigentlich andere Vorstel lungen von 
Weihnachten. Der wahre Sinn dieses Festes ist 
den meisten Menschen verlorengegangen." 

Sie hatten den W a l d erreicht. Eine wunder­
volle Stille empfing sie. 
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R o b e r t P a w e l 

Wunderwelt der Kurischen Nehrung 

Charlotte Heister : Die Trauerfichte im Stelli-
ner Forst bei Elbing 

Der Schlager hat völlig recht: „Selbst k le i ­
ne W u n d e r k ö n n e n uns e n t z ü c k e n " — 
und so ist es für uns, am Brandungsgür te l 

hingestreckt, immer wieder wunderbar, in die 
lichtblaue We i t e hinein zu t r ä u m e n , das 
rhythmische Anschlagen der W e l l e n im Ohr 
zu spüren , die Strahlung der Sonne auf der 
Haut empfinden, die der unentwegt landein­
w ä r t s streichende Seewind erst e r t räg l i ch 
macht. Jeden Tag s t r ö m t die See einen andern 
Geruch aus, ja, sie ist eine andere wie am Tag 
zuvor. Ihre Farben wechseln s t änd ig von s i l ­
bernen T ö n e n bis zum G r ü n l i c h b l a u ; je mehr 
W i n d aufkommt, desto eherner werden sie — 
wie auf nachgedunkelten alten G e m ä l d e n . 
Sind Tangfelder herangetrieben worden, so 
atmet man eine A r t fauligen Urwelthauch ein, 
den die S o n n e n w ä r m e aus ihnen entwickelt . 
D o c h was hie und dort aus ihnen hervorblitzt, 
sind Bernsteinsplitterchen, geboren im Bern­
steinwald der Vorzei t . 

M a n fühlt sich ganz eins mit Sand, Wasser, 
H i m m e l , Brandung und den Schiffen, die fern 
am Horizont mit langer Rauchfahne dahinzie­
hen. Und abends sinkt man m e e r e s m ü d e recht 
früh zur Ruhe, schläft traumlos und tief, bis die 
Sonne wieder blinzelt . Der Tag scheint hier 
ohne Zeitbegrenzung zu sein, die Unendl ich­
keit des Raumes nach oben wi rd e rgänz t durch 
die schier unendliche Meeresweite. 

W i e leicht und paradiesisch s chön dann die 
Nachmittagsstunden! Sie gehen hin mit Bee­
renlesen zwischen leuchtenden Kiefers täm­
men, unter denen sich die Nordische Linnaea 
ausbreitet oder in Bodenmulden auch W o l l ­
gras seine weißbef lockten Stengel zeigt. Hier 
würz ige r Nadelduft, dort mehr der herbe Ge­
ruch von Porst. Ist man wieder auf der S e e d ü ­
ne: wie sich die Farbe des Wassers da drunten 
verwandelt hat! Im Nachmittagsl icht gleißt 
und schimmert es nun richtig perlmuttfarben, 
geht ü b e r ins Spä tnachmi t t ag sgo ld , von dem 
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sich blasse, g r ü n b l a u e Streifen abheben, sich 
verlagern und von neuem auftauchen, als be­
wegten sich da Schlangen ü b e r die Wasser f l ä ­
che. Leichte Brisen weiter d r a u ß e n zaubern 
wieder s m a r a g d g r ü n e Farbtupfen in diese 
Farbsinfonie. 

Dann tritt die Abendsonne hinter W o l k e n ­
b ä n k e n hervor und gibt mit orangeroten 
T ö n e n dem abendlichen Bild seine V o l l e n ­
dung. V o n dem ü b e r s p ü l t e n Brandungsstrei­
fen, i n dem sich noch die Sonnenfarben spie­
geln, heben sich die Silhouetten der vom Fang 
heimkehrenden Fischer ab — mit ihren Net­
zen und Fangleinen. W e i t ü b e r der Palve und 
dem K u p s e n g e l ä n d e haben sich nun die 
„Hohen D ü n e n " in ein unwirkl ich leuchtendes 
Gewand gehül l t — wie in Bischofspurpur, der 
die Maler begeistert. W o der W i n d messer­
scharfe Grate und wunderl iche Riffelungen 
ausgefeilt hat, leuchtet es in sattem Viole t t 
h e r ü b e r . Die Stunde der W u n d e r für die Dü­
nenwelt ist angebrochen. 

Abschied von Masuren 
Sehnsuchtsaugen hängen 
an den letzten Dunstschleiern 
des Niedersees. 
Dann schlägt das Grau 
über Traum und Wirklichkeit 
endgültig zusammen. 
Die Möwen 
werden alle lautlosen Klagen 
behalten 
und hinausschreien endlos 
und auf ein Begegnen hoffen, 
irgendwann wieder. 

Annemarie in der A u 

B e r n h a r d H e i s t e r In den Wäldern der Heimat 
Heute werden die Kinder ins A u t o ge­

packt, und hinaus geht es ins G r ü n e . 
Doch ich wi l l hier e rzäh len , wie ein 

Stadtjunge vor gut 50, 60 Jahren die W ä l d e r 
seiner Heimat erlebt hat. Damals gab es in E l ­
bing, wo ich geboren und aufgewachsen bin, 
nur wenige Autos . Die Eltern h ä t t e n sich auch 
keinen W a g e n leisten k ö n n e n . Selbst das 
Fahrgeld für die S t r a ß e n b a h n nach Vogelsang 
wurde meistens gespart, und es ging zu Fuß 
hinaus in den Vogelsanger W a l d . 

Das war auch sehr schön, wie wir so langsam 
aus der Stadt hinaus kamen. Zuerst standen 
nur H ä u s e r rechts und links der St raße . Dann 
gab es bei diesen H ä u s e r n Vorgär ten . Schl ieß­
l ich lagen l inks die Fr iedhöfe und rechts ein 
großer Sportplatz, bis die Stadt ganz zurück­
blieb. Hinter W i e s e n und Feldern winkte der 
W a l d . W i e oft waren die Eltern, besonders die 
Mutter, mit uns Kindern in den Ferien, aber 
auch sonst, dort. 

A l s ich v ie l s p ä t e r in den Thü r inge r W a l d 
kam, erinnerte er mich an den Vogelsanger 
W a l d mit seinen Schluchten und H ö h e n , sei­
nen Buchen, Eichen, Fichten und Birken. W i r 
wanderten und rasteten im Vogelsanger 
W a l d , pf lückten Himbeeren, Erdbeeren und 
Blaubeeren, suchten auch Pilze, Gelbchen, wie 
die Pfifferlinge bei uns h ießen , und Steinpilze. 
Die Mutter verstand es, immer wieder die Stel­
len zu finden, wo sie dicht ged räng t wuchsen. 
Im Herbst kamen wir manches M a l gar mit H a ­
se lnüssen nach Hause. 

A l s wir größer waren, wurde der Radius un­
serer Wanderungen auch größer, erst recht, als 
aus den „ W a n d e r u n g e n " die „Fahr ten" des 
Wandervogels wurden. Die „Dameraue r W ü ­
sten" und die „Grünaue r W ü s t e n " waren keine 
unfruchtbaren, sandigen Landstriche, sondern 
weite p räch t ige W ä l d e r . Pflanzenkunde, Spu­
renlesen, Kartenlesen, ohne Taschenlampe 
den W e g im n ä c h t l i c h e n W a l d zu finden, ge­
hör te zu unseren „Pfadf inderkünsten" . Das 
Wor t „Umwel t schu tz" kannten wir noch nicht, 
aber bei unseren Schnitzeljagden verwende­
ten wir keine Papierschnitzel sondern Säge­
mehl, das der n ä c h s t e Regen spurlos ver­
schwinden ließ, wenn der W i n d es nicht schon 
vorher verweht hatte. 

Die großen Findlingssteine inder Dörbecke r 
Schweiz e rzäh l t en uns von der Eiszeit, in der 
unsere Heimat tief unter Eis und Schnee lag. 
Der dichte W a l d , das Gebüsch , die vielen 
Bäche, die steilen Schluchten und Hänge , etwa 
der Kurze und der Lange Hals, alles war so 

recht ein Revier für unsere Spiele bei Tag und 
bei Nacht. Eines Tages waren wir gerade beim 
Kochen, als sich der H i m m e l schwarz bezog 
und ein Gewitter nicht mehr fern war. W i r 
woll ten nicht n a ß werden und beschlossen, 
unsere Fahrtenhemden, Hosen, S t rümpfe und 
Schuhe unter der einzigen vorhandenen Zelt­
bahn zu bergen. Gesagt und getan, aber oh 
weh! — es kam ke in Regen, sondern zuerst 
e inmal gab es große harte Hage lkö rne r , die auf 
unsere nackte Haut prasselten. Dann erst folg­
te ein schwerer, kalter Regen. Dazu zuckten 
die Blitze, und der Donner rollte. W i r schafften 
uns Bewegung, vol l führ ten wi lde Tänze , so wie 
uns der liebe Gott erschaffen hatte, und liefen 
durch den W a l d . Das Gewitter dauerte nicht 

Juli 
Aus hohem Himmel 
stürzt die Bläue. 
Überm Brückenwehr 
flimmernde Luft, 
ein Weiß: 
Traum oder Möwenflug? 
Die Auflösung 
der Konturen 
im Mittägslicht. 

Karl Seemann 

lange. Bald schien die Sonne wieder warm und 
trocknete uns. A m Nachmit tag zogen wir zum 
Haff. 

E i n Buchenwald bei Panklau h ieß die „Heili-
' gen Hallen", ein Name, den ihm Friedr ich W i l ­
helm IV. von P r e u ß e n bei einem Besuch gege­
ben hat. Nur einen zweiten Buchenwald kenne 
ich, der den Hei l igen Ha l l en gleicht, die Gra ­
nitz auf Rügen. 

Im leichten Frost knisterte der erste Schnee 
unter unseren Schritten, wenn es am W o c h e n ­
ende gegen A b e n d hinausging vorbei an Sans­
souci. V o n der H ö h e des Thumbergs sahen wir 
die Lichter der Stadt schimmern, durch die am 
Tage die A d v e n t s m ü t t e r c h e n , Insassinnen der 
Elbinger Hospi tä le r , als Botinnen des Chris t­
kinds und des Weihnachtsmannes gewandert 
waren und die Kinder nach ihren W ü n s c h e n 
gefragt hatten. Jetzt s a ß e n die M ü t t e r mit den 
kleineren Kindern daheim an den warmen K a ­
chelöfen und hielten D ä m m e r s t u n d e , sangen 
die ersten Weihnachtsl ieder, w ä h r e n d in der 

Ofenröhre die Bratäpfel bruzzelten. W i r aber 
schritten hinter P fa r rhäuschen am Wandrand 
den Hang hinauf nach Seeteich, und im M o n d ­
schein g länz te der Rauhreif. In unserem Land­
he im in K l . Stoboy war es kalt, aber bald k n i ­
sterte das Feuer im Ofen. Es wurde warm, wir 
lagen auf den S t r o h s ä c k e n . V o n der offenen 
Ofen tür her warf die Glut ihr flackerndes Licht 
in den Raum und ü b e r die Gesichter der Jun­
gen, und einer sprach diese Verse von Rainer 
Mar i a Rilke, dem deutschen Dichter aus Prag: 
Der Abend kommt von weit gegangen 
durch den verschneiten leisen Tann. 
Dann preßt er seine Winterwangen 
an alle Fenster lauschend an. 
Und stille wird ein jedes Haus; 
die Alten in den Sesseln sinnen, 
die Mütter sind wie Königinnen, 
die Kinder wollen nicht beginnen 
mit ihrem Spiel. Die Mägde spinnen 
nicht mehr. Der Abend horcht nach innen; 
nur innen horchen sie hinaus. 

Kurz vor dem Hei l igen A b e n d ging unsere 
Gruppe in der Dunkelhei t in den W a l d . Da 
schimmerte ein Licht zwischen den Bäumen , 
und mitten im W a l d e stand eine Fichte oder 
Tanne, schneebedeckt und von vorausgegan­
genen Jungen mit brennenden Kerzen be­
steckt. Ernste Wor te und Lieder wechselten in 
der Nacht beim Lichterbaum mitten i m 
W a l d e . Der vorher v e r s t ä n d i g t e und eingela­
dene Förs te r war auch hinzugetreten. 

Unsere Zelte standen unter den Kiefern der 
Frischen Nehrung und in den W ä l d e r n M a s u -
rens. In der Erinnerung leuchten ganze Erd­
b e e r h ä n g e an den Seen, und unsere Kochge­
schirre füllen sich mit Blaubeeren. Über den 
lichtdurchfluteten B u c h e n w ä l d e r n des Ober­
landes kreisten A d l e r und zogen S c h w ä n e . In 
den Seen fischten Kormorane. 

W i r machten Nachtwanderungen durch die 
Rominter Heide, bei denen der V o l l m o n d so 
hel l schien, d a ß wir bei seinem Licht ohne 
Schwierigkeiten die Wanderkar te lesen konn­
ten. 

E i n Oktober schenkte uns in der Livländi-
schen Schweiz einen Tag mit dem leuchtend­
sten und f a r b e n p r ä c h t i g s t e n Herbst, den ich je 
erlebte. W i r bauten unser Zelt an der A a . 
Lange s a ß e n wir des A b e n d s am Feuer, das die 
ganze Nacht nicht ausging. Eiskalt war das 
Wasser, als wir am Morgen in den von aufstei­
genden Nebeln bedeckten Fluß sprangen. 
Dann brach die Sonne durch, und das Wasser 
dampfte auf unseren Leibern. 

W e l c h e r Fischerwirt d r ü b e n Niederungs­
wiesen besitzt, m u ß jetzt dran denken, sie ab­
zuernten und das H e u herzuschaffen. So ergibt 
s ich für uns die Mögl ichke i t , e inmal mitzufah­
ren. A l s wir wieder die Rückfahr t antreten wol -
len, war am A b e n d W i n d s t i l l e eingetreten; bis 
wir aufs Haff herauskamen, m u ß t e gerudert 
werden. A l l e s war erfüllt v o m Duft der v ie len 
Wiesenpf lanzen und des strengriechenden 
Ka lmus ; in den Schi l fd ickichten das Rascheln 
zahlloser W a s s e r v ö g e l . A u f dem spiegelglat­
ten Haffspiegel verharrten wir solange, bis der 
M o n d hinter W o l k e n b ä n k e n stand und schau­
ten a n d ä c h t i g zu den Sternen empor — 
„Leucht feuer der Ewigkeit". 

Heute war's h e i ß e r als je zuvor; noch jetzt, 
wo die Sonne sich zum Niedergehen rüs t e t , 
herrscht u n e r t r ä g l i c h e S c h w ü l e . Das w e i ß ­
leuchtende Wolkengebirge , das fern am H o r i ­
zont wie auf der Lauer lag, ist in den A b e n d ­
h immel emporgewachsen. In seinem Innern 
flammt bald hier, ba ld da verborgener Feuer­
schein auf: e in Kampf der Naturgewal ten k ü n ­
digt s ich an. Drohender klingt das dumpfe R o l ­
len des Donners, auch das Wet te r l euch ten hat 
s ich weit ü b e r den Hor izont ausgebreitet. Der 
erste krachende Donnerschlag tön t herab, als 
e in blendender Strahl von r o s a - v i o l e t t - g r ü n e r 
He l l e ü b e r das ganze H i m m e l s g e w ö l b e ge­
zuckt war. 

Der Donner scheint dem Regen das S t ich­
wort gegeben zu haben: nun prasselt es, 
klatscht und trommelt in w ü t e n d e m Furioso 
hernieder. In grotesken Verzerrungen versu­
chen sich Baum und Strauch aufzulehnen 
gegen die Gewal t von oben. Es bli tzt und don­
nert unentwegt, und die Nehrunger wissen es: 
bis Gewitter auf dieser „Brücke zwischen den 
Wassern" entlang gezogen sind, k ö n n e n man­
che Stunden d r ü b e r vergehen. Das g l e i c h m ä ­
ßige Rauschen des Regens wi rd einige M a l e 
unterbrochen: Bl i tzschläge suchen uns he im 
von solcher Vehemenz , d a ß wir bis ins tiefste 
Mark erschrecken und meinen, das ganze 
Himmelsze l t w ä r e brennend und krachend auf 
uns n i ede rges tü r z t ! 

A m andern Morgen haben sich die We t t e r 
ausgetobt. Zwar ist immer noch so etwas wie 
ein tiefer Orgel ton zu vernehmen, als wir vor 
die Tür treten. D o c h das kommt nicht mehr 
von dem Unwetter, das uns gestern über f ie l : 
die Natur ist einfach noch nicht wieder zur 
Ruhe gekommen. Das zeigen die sturmge­
peitschten Baumwipfel des Nehrungswaldes 
und die donnernde Brandung der tief aufge­
w ü h l t e n See deut l ich an. Der W e t t e r u m ­
schwung hat auch die S t u r m v ö g e l unserer Kü­
sten hergeholt: kre ischend lassen s ich die 
M ö w e n v o m W e s t w i n d den Strand entlang­
tragen und halten dabei gierig nach Beute 
Ausschau . So wie es in unserem He ima t l i ed 
he iß t : „ W o de M ö w e schriee grell im Stormge-
bruus. . ." 

Hans Fischer: Flundernfischer (Holzschnitt) 



14. Ju l i 1984 — Folge 28 — Seite 9 £05 £Xinrrußrnbluii Kultur 

Also, i c h we iß nicht, aber ich glaube, in 
O s t p r e u ß e n hatten wir einfach mehr 
drauf!" Dr. Eckhard Schaar blinzelt ver­

schmitzt durch seine bl i tzenden Bril lengläser, 
als i ch ihm in seiner W o h n u n g in Hamburg -
Pöseldorf be im Tee g e g e n ü b e r sitze. „Ich b in 
stolz darauf, O s t p r e u ß e zu sein!" sagt er selbst­
b e w u ß t und weistauf seine ü b e r a u s g l ü c k l i c h e 
Kindhei t i n der Cranzer A l l e e in Kön igsbe rg -
Maraunenhof hin, wo er mit den Eltern und den 
beiden Geschwistern — Bruder Giselher, der 
heute in Hannover als Journalist arbeitet, und 
Schwester Ute, die als Kunsterzieherin in Bar­
singhausen lebt — bis zur A u s b o m b u n g im 
August 1944 gewohnt hat. „ 1936 war es, glaube 
ich, da hat uns Eduard Bischoff gemalt, meinen 
Bruder und mich ; etwas s p ä t e r dann auch 
meine Schwester Ute. V o n unserem Bild gibt 
es leider nicht mal eine Fotografie. In den Fe­
rien sind wir immer an die See gefahren, nach 
Pi l lkoppen, nach Sarkau oder nach Rauschen, 
es war herr l ich d o r t . . . und die Fischfrauen 
damals, auf dem Fischmarkt , sie sind ja fast zur 
Legende geworden . . . Diese ganzen Erinne­
rungen, sie haben mich gepräg t . W e n n ich im 
Mittelal ter leben w ü r d e , h ä t t e - i c h mich mit 
Beinamen best immt .Regiomontanus' ge­
nannt, das ist der lateinische N a m e für K ö ­
nigsberg . . . " 

G e p r ä g t hat diesen M a n n , der heute Chef 
des Kupferstichkabinetts und der Bibliothek 
der Hamburger Kunsthal le ist, vor a l lem auch 
seine Schulzei t i n Kön igsbe rg , wo er das be­
r ü h m t e Fr ider iz ianum besuchte. „Bruno 
Schumacher war bis zur Flucht, bis zur Quinta 
mein Lehrer. U n d wie das Schicksa l es wollte, 
traf ich ihn nach dem K r i e g in Hamburg wie­
der, wo er an der U n i lehrte und i ch seine 
Geschichtsseminare besuchte." Die humani­
stische Bi ldung setzte Dr. Eckhard Schaar i m 
Wes ten sch l i eß l i ch an der Schleswiger D o m ­
schule und am Ernes t inum in Ce l l e fort, wo er 
sein A b i t u r ablegte. „Die Grundlagen für mein 
Wissen aber erhielt i ch auf dem Friderizianum. 
D a r ü b e r hinaus war mein Vater e in wahrer 
,Bildungsathlet' , das spornt schon an." — Der 
Vater, Dr . Bruno Schaar, ist als P ä d a g o g e und 
als Psychologe bei der Luftwaffe vielen Ost­
p r e u ß e n e in Begriff. — A l s die Famil ie sch l i eß­
lich f lüchten m u ß t e , war der Vater im Kriegs­
dienst, und Eckhard, als der ä l t e s t e Sohne 
m u ß t e schon mit 12, 13 Jahren eine gewisse 
Verantwortung ü b e r n e h m e n . A u c h das prägt , 
ohne Zweifel . „Es ist eigenartig", e r z ä h l t e r . „Ich 
war mit meinen Eltern vor dem Kr ieg mal auf 
der Mar ienburg . Die lag für mich schon ganz 
s c h ö n weit i m Wes ten . U n d da i ch dort zum 
ersten M a l das golden schimmernde Dach sah, 
da dachte ich doch in meiner k indl ichen N a i v i -

Herr über kostbare GraphikundBücher 
I m G e s p r ä c h m i t d e m K ö n i g s b e r g e r D r . E c k h a r d S c h a a r , H a u p t k u s t o s d e r H a m b u r g e r K u n s t h a l l e 

Dr. Eckhard Schaar: 
präg t 

Durch O s t p r e u ß e n ge­
Foto privat 

tat, daß , je weiter man nach Wes ten kommt, 
die D ä c h e r immer goldener werden. . . " Nun , 
früh genug wurde der junge Eckhard eines Bes­
seren belehr t . . . 

N a c h dem A b i t u r nahm er dann das Stu­
d ium auf. Seine Neigung zur Kunstgeschichte 
hatte der O s t p r e u ß e bereits i m zarten Al t e r 
von elf Jahren entdeckt und seitdem zielstre­
big verfolgt. „Ich habe mal mit meinen Eltern 
Danzig besucht und war begeistert von den 
alten Bauten. A l s i ch dann fragte, was man tun 
m ü s s e , um sich mit so s c h ö n e n alten H ä u s e r n 
zu beschäf t igen , sagten meine Eltern: Dann 
m u ß t du Kunsthistoriker werden. . . " — Über 
die Archi tektur kam Dr. Schaar z u n ä c h s t zur 
Malere i und schl ießl ich zur Graphik. Er stu­
dierte in Hamburg , Heidelberg, Den Haag, 
Köln (Promotion ü b e r den n i e d e r l ä n d i s c h e n 
Male r Nicolas Berchem) und in Florenz. N o c h 
immer schwankt seine Liebe in der Kunst zwi­
schen Italien und den Niederlanden; üb r igens 
spricht er auchbeide Sprachenausgezeichnet. 
In Florenz war es, daß der O s t p r e u ß e zum er­
sten M a l den alten Meisterzeichnungen be­
gegnete und auf diese Weise seine Liebe zur 
Graphik entdeckte. K e i n Wunder , daß er sich, 
schl ießl ich in Düsse ldorf gelandet, von 1963 
bis 1969 mit diesem Thema beschäf t igte und 

dort die ü b e r a u s umfangreiche Graphiksamm­
lung gedeutet hat. 

Seit 1969 nun ist Dr. Eckhard Schaar als 
Hauptkustos der Hamburger Kunsthalle Herr 
ü b e r 80- bis 90 000 Blätter im Kupferst ichkabi­
nett und übe r etwa 50 000 Bände in der g röß ten 
öffent l ichen Bibliothek für bildende Kunst in 
der Hansestadt und einer der besten Biblio­
theken in Deutschland auf diesem Fachgebiet. 
Unter den B e s t ä n d e n des Kabinetts, das meist 
nur Eingeweihte besuchen und das seine 
Schä tze aus konvervatorischen G r ü n d e n nur 
ganz selten auf Ausstel lungen p rä sen t i e r en 
kann, finden sich Kostbarkei ten wie Zeich­
nungen von Düre r und großer Italiener. Bedeu­
tend auch die Sammlung ostdeutscher Küns t ­
ler — sie reicht von Chodowieck i übe r Cor inth 
und die Kol lwi tz bis h in zu Heinr ich Wolff. 
N o c h immer ist man bestrebt, diese Bes tände 
auf Auk t ionen zu vermehren; viele Leihgaben 
werden an gute und große H ä u s e r im In- und 
Aus l and ausgeliehen. „Für die G e m ä l d e in un­
serem Haus gibt es ü b r i g e n s einen Bestands­
katalog, für die Zeichnungen leider noch 
nicht", bedauert Dr. Schaar. K e i n Wunder also, 
daß er sich für n ä c h s t e Zeit vorgenommen hat, 
einen Katalog der rund 1500 Blätter der nieder­
l ä n d i s c h e n Zeichner zu erstellen. 

V i e l Arbe i t hat auch die l egendä re Leonar­
do-Ausstel lung gebracht — „Ich war das K i n ­
d e r m ä d c h e n der Ausstel lung" —, die Kostbar­

keiten aus dem Hause Windsor p rä sen t i e r t e . 
A l s „Abfal lprodukt" dieser sehr erfolgreichen 
Ausstel lung, die in Deutschland nur in H a m ­
burg gezeigt wurde, kam für Dr. Eckhard 
Schaar „so ganz nebenbei und privat" nun die 
intensive Beschäft igung mit der Geschichte 
des englischen Kön igshauses zu seinen vielen 
anderen Steckenpferden. Die Geschichte der 
Fotografie und die Entwicklung neuer techni­
scher Verfahren interessierte den Kunsthisto­
riker besonders: „Es kommen sogar Anfragen 
ausaller W e l t . . . " Seitneuestem aber sammelt 
der O s t p r e u ß e Bücher ü b e r Berlin, eine Stadt, 
die er sehr liebt. „Es ist besonders interessant 
zu beobachten, wie nach 1945 langsam das 
Bewußtse in der Tei lung w ä c h s t und wie sich 
dieses Bewußtse in in den Publikat ionen in Ost 
und Wes t n iederschlägt ." 

W i e dieser M a n n es schafft, neben seiner 
Tät igkei t inder Kunsthalle — jeden Mi t twoch­
nachmittag stellt er sich mit seinen Mi tarbe i ­
tern i n der Sprechstunde d a r ü b e r hinaus noch 
den Fragen interessierter Besucher — wie eres 
schafft, „so nebenbei" noch derartige Hobbys 
zu „bewält igen", bleibt mir ein Rätsel . V i e l ­
leicht aber hat Dr. Eckhard Schaar aus Ost­
p r e u ß e n nicht nur positive Kindheitserinne­
rungen und wichtige, p r ä g e n d e E ind rücke 
mitgebracht, sondern auch eine gewisse Hart­
näck igke i t und Zähigkeit , die diesem V o l k s ­
stamm nachgesagt wird . . . Silke Steinberg 

Ein Meister der Bildhauerkunst 
V e i t S t o s s — d e u t s c h e r K ü n s t l e r z w i s c h e n N ü r n b e r g u n d K r a k a u 

Vor 450 Jahren ist Ve i t Stoss gestorben, 
vermutl ich um den 20. September. Es ist 
fast das einzig ver läß l iche Datum, das 

man aus dem Leben des in h ö c h s t e m Grade 
begnadeten Küns t l e r s zu nennen weiß; die 
oben genannte Datenangabe betrifft das ver­
flossene Jahr 1983. Die Kulturstiftung der 
deutschen Vertr iebenen in Bonn hat gut daran 
getan, aUsdem genannten An laß ein Buch her­
auszugeben, das sich sehr eingehend und lie­
bevol l mit der Person des Küns t le r s und sei­
nem W e r k befaßt. 

Die wichtigsten seiner Lebensdaten sind 
lange Zeit im Unklaren verblieben. So hat man 
bis i n die Gegenwart h inein als seinen Ge-
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Sie, l iebe Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , le­
sen oft e inmal in den A r t i k e l n und Veran­
s t a l t u n g s - A n k ü n d i g u n g e n die Wor te 

Deutschlandhaus, Berlin, und einige von Ihnen 
fragen sich vielleicht, was sich hinter diesem 
N a m e n verbirgt. U m N ä h e r e s d a r ü b e r zu er­
fahren, fragte ich Dr . Wolfgang Schulz, den 
Leiter des Deutschlandhauses. 

Die Stiftung Deutschlandhaus ist eine Stif­
tung des b ü r g e r l i c h e n Rechts und wurde 1952 
g e g r ü n d e t . Das Haus befand sich damals am 
Ka i se rdamm und h ieß „Haus der deutschen 
Heimat". Jakob Kaiser, der damalige Minis ter 
für gesamtdeutsche Fragen, weihte das Haus 
ein, und nach ihm ist der Konzertsaal des heu­
tigen Deutschlandhauses in der Stresemann-
s t r aße benannt. Getragen wird die Stiftung 
v o m Min is te r ium für innerdeutsche Bezie­
hungen, dem Land Berlin und dem Berliner 
Landesverband der Vertr iebenen. Das Kura ­
tor ium wi rd aus je zwei Vertretern dieser ge­
nannten Institutionen gebildet, die g e m ä ß der 
Satzung ü b e r das W o h l der Stiftung wachen,-
die Finanzierung geschieht zum ü b e r w i e g e n ­
den Te i l durch das Min i s te r ium für innerdeut­
sche Beziehungen. 

Das Deutschlandhaus ist e in Haus der Be­
gegnung und dient der Pflege und Vermit t lung 
des ost- und mitteldeutschen Beitrags zur deut­
schen Gesamtkultur . Die Palette der angebo­
tenen Veranstaltungen — etwa 250 im Jahr — 
ist breit: Kunstausstellungen von Küns t l e rn 
ost- und mitteldeutscher Herkunft, kul turpol i­
tische Auss te l lungen (man denke nur an die 
ausgezeichnete Luther-Ausstellung), landes­
kundl iche V o r t r ä g e in W o r t und Bild, Vor t r äge 
musikalischer Ar t , Literaturveranstaltungen 
und schl ießl ich D i a - und Fi lmvorführungen. 
A l l e Veranstal tungen werden kostenlos dar­
geboten. Dauerausstellungen sind: Die Stifter­
figuren des Naumburger Domes in Or ig ina l ­
a b g ü s s e n , die Fotoausstellung ..Historisches 
Berlin" und die Porzel lansammlung aus den 

ostdeutschen Gebieten. Im Vorraum des H a u ­
ses befindet s ich eine realistische Darstellung 
einer F lüch t l ingsgruppe , geschaffen von Her­
mann Joachim Pageis, der 1959 in Berlin ver­
storben ist. Im Foyer kann man eine imposante 
Nachbi ldung der War tburg betrachten, zwei 
pommersche original Pyritzer Weizacker-
trachten, und wer einen gedanklichen Spa­
ziergang durch die Mark Brandenburg machen 
m ö c h t e , kann sich die Dia-Schau, die hier 
unten im Foyer von 10 bis 17 Uhr läuft, an­
schauen. 

Das Deutschlandhaus verfügt auch ü b e r 
eine ansehnliche Bibliothek mit e inem Be­
stand von 16 000 Bänden . Hier kann man nicht 
nur an Ort und Stelle nach Herzenslust in hei­
matlicher Literatur s c h m ö k e r n , die Bücher 
werden auch unentgeltlich ausgeliehen. 

Schl ießl ich birgt dieses Haus nicht nur das 
Geschä f t s z immer des Landesverbands der 
Vertriebenen, sondern auch die von 16 ande­
ren Landsmannschaften, so auch das der Ost­
p r e u ß e n . Über das ganze Jahr verteilt werden 
die R ä u m e des Hauses den Z u s a m m e n k ü n f t e n 
der Landsmannschaft zur Verfügung gestellt, 
die Kantine liefert hierfür preiswert Ge t r änke , 
Kuchen, und auf W u n s c h schmackhafte 
Bockwürs te . 

Das Deutschlandhaus, g e g e n ü b e r der Ruine 
des Anhal ter Bahnhofs und in n ä c h s t e r Nach ­
barschaft des Gropius-Baues, zäh l t e im ver­
gangenen Jahr 79000 Besucher und ist, nach 
der Amerika-Gedenkbibl io thek und dem Ber­
l in-Museum, die dr i t tgrößte Kultureinr ich­
tung in Berl in-Kreuzberg und die bestbesuch­
te Ku l tu r s t ä t t e für ostdeutsches Kulturgut in 
der Bundesrepublik Deutschland und West-
Berlin. Es ist ratsam, daß interessierte Grup­
pen, die eine F ü h r u n g (kostenlos) möch t en , 
sich vorher anmelden (Tel.: 030/2 61 10 46). 

Es war interessant und aufschlußreich, dies 
alles zu erfahren, und ich bedanke mich bei Dr. 
Schulz für das Gesp räch . 

Schon heute möchte ich darauf hinweisen, 
daß vom 12. August bis zum 16. September im 
Deutschlandhaus eine Ausstellung stattfindet 
unter dem Motto „Ostpreußen — Modelle — 
Großfotos — Karten". Vom 7. bis 16. Septem­
ber läuft ein Rahmenprogramm mit Dia- und 
Filmvorführungen, Vorträgen verschieden­
ster Art, ein Ostpreußen-Quiz mit wertvollen 
Preisen (16. September). Die Kantine wird 
ostpreußische Spezialitäten in fester und flüs­
siger Form anbieten, und am Sonntag, 16. Sep­
tember, werden Vertreter der Heimatkreise 
zu Gesprächen zur Verfügung stehen. Das 
Gesamtprogramm wird noch rechtzeitig be­
kanntgegeben. Hildegard Rauschenbach 

burtsort N ü r n b e r g angegeben, und zwar in 
dem Zeitraum zwischen 1440 und 1450. C h r i ­
stoph Machat, der Verfasser des oben ange­
führ ten Buches hat herausgefunden, daß Stoss 
in H o r b / O b e r Schwaben zur W e l t gekommen 
ist. W o und wanner seine Ausb i ldung als Bi ld ­
hauererhielt, d a r ü b e r bestehen nur unklar ge­
bliebene Vermutungen. 

Sicher ist, daß Vei t Stoss 1477 einem Ruf 
nach Krakau gefolgt ist, wo er den Hochaltar 
(Marienaltar) für die Marienkirche schuf, ein 
Werk , das heute noch einen H ö h e p u n k t 
schöpfer ischer Leistung darstellt. 

In den Jahren 1485 bis 1488 hat Ve i t Stoss 
Auf t räge in Breslau und N ü r n b e r g ausgeführ t . 
Er kehrte dann wieder nach Krakau zurück 
und übe r s i ede l t e erst 1496 endgü l t ig nach 
N ü r n b e r g . W a s seine hinterlassenen W e r k e 
betrifft, darf man sagen, daß sie nicht nur den 
gesamten deutschen Osten beeinf lußt haben. 
A l s Offenbarung schöpfer i scher Kraft strahlen 
sie im wesentlichen auch nach Polen, Ungarn 
und S i e b e n b ü r g e n aus. 

In seinem bereits e r w ä h n t e n Buch hat der 
aus S i e b e n b ü r g e n stammende Kunsthistori­
ker Dr . Christoph Machat ein Lebens- und 
Schaffensbild des Meisters der Bildhauerkunst 
aufgezeichnet, das geeignet sein dürfte, den 
N a m e n Ve i t Stoss in den Kreis der Großen i m 
Reich kultureller Wer te wieder und s t ä rke r 
mit einzubeziehen. A b e r auch der Verfasser 
des Geleitwortes, Prof. Dr. Dr. Gerhard Eimer, 
hat dazu beigetragen, dem vorliegenden W e r k 
hohe Bedeutung zu geben. Paul Brock 

Christoph Machat, Veit Stoss, ein deutscher 
Künstler zwischen Nürnberg und Krakau. Kultur­
stiftung der Deutschen Vertriebenen, Bonn. 135Sei-
ten. 63 Abbildungen. Gebunden, D M 22,50 

Deutschland haus in Berlin: Eine Stätte der Begegnung Foto Deutschlandhaus 
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E r i n n e r u n g e n a n d i e D o k t o r - P r o m o t i o n v o r m e h r a l s 7 5 J a h r e n i n K ö n i g s b e r g / V o n C u r t E l w e n s p o e k 

Daß man ä l te r und schl ießl ich alt wi rd 
(wenn das Herz auch jung bleibt!), er­
fährt und erlebt man nicht, wie die J u ­

gend gern glaubt, an sich selbst, sondern an 
anderen; an Menschen, an Dingen, an der V e r ­
schiebung der Relationen. Die sogenannten 
Altersbeschwerden schleichen sich meist so 
a l lmähl ich ein, daß man sich schon längs t an 
sie g e w ö h n t hat, wenn man ihrer endl ich ge­
wahr wird . A b e r d a ß die Kinder p lötz l ich V ä t e r 
und Müt te r , d a ß die Jugendfreunde zittrige 
oder resignierte alte Herren, die Tanzstunden­
freundinnen G r o ß m ü t t e r geworden sind und 
vor allem, d a ß Dinge, Bräuche , Ereignisse, die 
man genau gekannt, g e ü b t und miterlebt hat, 
die uns also noch ganz lebendig und gegenwär ­
tig sind, für die Jungen in einer sagenhaften, 
weit e n t r ü c k t e n Ferne liegen und ihnen teils 
unglaubhaft, teils als v e r b l a ß t e Legende er­
scheinen, das ist es eigentlich, was einem das 
A l t e r n und das A l t e r erst recht zum Bewußt­
sein bringt. 

W e n n ich zum Beispiel von meiner Doktor­
promotion e rzäh le , erziele ich in der Regel 
einen beachtlichen, durch ü b e r l e g e n e N a c h ­
sicht wenig g e d ä m p f t e n Heiterkeitserfolg 
bei den jungen Doktoranden von heute. Für sie 
ist das Doktorexamen — das bezeichnende 
W o r t „r igorosum" für die m ü n d l i c h e Doktor­
prüfung scheint a u ß e r Gebrauch gekommen 
zu sein — eine Prüfung wie jede andere, eine 
rein geschäf t l iche , h ö c h s t sachliche und n ü c h ­
terne Angelegenheit, und für die p r ü f e n d e n 
Professoren nicht minder. Das riesige, auf Kar ­
ton gedruckte, lateinische Doktordip lom mit 
dem feierlich in W a c h s g e p r ä g t e n Sigi l lum der 
Univers i t ä t g e h ö r t wohl auch längst der V e r ­
gangenheit an, ebenso wie der sehr feierliche 
A k t der öffentl ichen Promotion zum Doktor i n 
der A u l a beziehungsweise dem auditorium 
maximum. 

N u n , zu meiner Zeit — 1908 — gab es das 
alles noch, wenigstens in Königsberg , und hier 
vor a l lem bei der juristischen Fakul tä t , die ja 
übera l l beansprucht, die „vornehms te" zu sein, 
i n Kön igsbe rg aber s ich auch dadurch aus­
zeichnete, d a ß sie das Doktorexamen ganz 
a u ß e r o r d e n t l i c h erschwerte. A u ß e r der — auf 

Keine feierlichen Promotionen mehr: A lber t ina am Paradeplatz mit 

den W e r t hatten, Handhabe zu Frozzeleien zu 
bieten. 

Indessen darf man nun nicht glauben, d a ß 
mit dem m ü n d l i c h e n Examen der Doktor „ge­
macht" , der Ti te l erworben gewesen sei — weit 
gefehlt! Erst sieben Tage s p ä t e r fand dann die 
feierliche Promotion statt, bei der ein z ieml ich 
u m s t ä n d l i c h e s Ri tual entfaltet wurde. Der 
Rector magnificus, die Dekane s ä m t l i c h e r Fa ­
ku l t ä t en , die gesamte juristische Fakul tä t , alle 
in Barett und Talar, geleiteten den Doktoran­
den i m Frack, gefolgt von seinen beiden O p ­
ponenten i m Frack, unter Vorantr i t t zweier in 
rote W a m s e gekleidete Pedelle, die je ein s i l ­
bernes Szepter, das der Unive r s i t ä t und das 
der Fakul tä t , trugen und unter dem L ä u t e n 
einer besonderen Glocke, der Doktorglocke 

(sie klang e in wenig nach A r m e s ü n d e r g l o c k e ) , 
i n feierlichem Zug in das A u d i t o r i u m m a x i ­
mum. 

Dort waren auf dem Podium, auf dem Rek­
tor, Dekane und Professoren Platz nahmen, 
zwei Katheder hinter- und ü b e r e i n a n d e r an­
geordnet. Das untere, cathedra discentium, 
betrat der Doktorand, das größere , h ö h e r e , das 
s ich ü b e r diesen erhob, cathedra docentium, 
nahm der Dekan ein. Dieser ergriff nun das 
W o r t zu einer Ansprache, in der er die Kennt ­
nisse des v i r i doctissemi, den es zu promovie­
ren galt, und seine A r b e i t e n w ü r d i g t e und ihn 
aufforderte, seine wissenschaftlichen Thesen 
(die mit der Doktorarbeit gedruckt vorlagen), 
zu v e r k ü n d e n und zu vertreten. Das geschah 
durch den Doktoranden, der mit der A u f forde-

war - unter den 200bis 300 Studenten im Saal, 
Tu dem auch Eltern, V e r w a n d t e M ^ g g 
sonstige Interessenten Zu tn t t hatten. Diese 
erhoben s ich und griffen die wissenschaftl i­
chen Thesen heftig an. Sie wurden n a t ü r l i c h 
mit hohnvol ler Ü b e r l e g e n h e i t v o m Doktoran­
den als bedauernswerte Ignoranten ad ab­
surdum geführ t . D a n n wandte s ich der Dok to ­
rand an den D e k a n mi t d e m Ersuchen, i hn 
nunmehr zu e inem Doctor utr iusque juris zu 
promovieren. Das geschah durch Ver lesung 
des lateinischen Doktord ip loms . 

A b e r damit war der feierliche A k t nicht be­
endet! Jetzt m u ß t e erst der - la te inische -
Doktore id abgelegt werden. D ie be iden Pedel ­
le kreuzten vor dem neugebackenen Doktor 
die be iden Szepter, er legte seine Rechte auf 
die Kreuzungsstel le , empfing mit der L i n k e n 
v o m Dekan den Tex t des Doktore ides und las 
ihn laut ab. (Dies durften nur die Jur is ten. A n ­
g e h ö r i g e anderer F a k u l t ä t e n hat ten i h n d e m 
Dekan nachzusprechen!) D a n n erst erhiel t er 
v o m D e k a n das D i p l o m und h ö r t e die feier l i ­
che Aufforderung: 

Descende cathedram discent ium et ascen-
deca thedram docen t ium vir doct iss ime! (Ver­
lasse das Katheder der Lernenden und bestei­
ge das Katheder der Lehrenden, hochgelahrter 
Mann!) M a n bestieg nun das g r ö ß e r e , h ö h e r e 
Katheder zu einer Dankansprache an El tern, 
Lehrer, A l m a mater und Freunde, und dann 
ve r l i eß der Zug in gleicher O r d n u n g unter er­
neutem L ä u t e n der Doktorg locke feierl ich die 
A u l a . 

Der Doktorschmaus und -trunk aber fand — 
wie h ä t t e es i n K ö n i g s b e r g anders se in k ö n n e n 
— i m Blutgericht, unten i m al ten Ordens­
schloß, statt. So geschehen am 5. J u n i 1908. 

V i e l U m s t ä n d e , nicht wahr? A b e r es liegt 
doch e in hoher Reiz und e in echter Zauber i n 
diesen alten Formen, und es ist schade, scheint 
mir, d a ß wir so wenig davon bewahrt haben. 
Die E n g l ä n d e r wissen gut, w a r u m sie so t radi­
tionstreu sind. 

Vor 50 Jahren das erste Abitur abgelegt 
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. . .Wande lha l l e : Königsberg Universität 

Kosten des Doktoranden zu druckenden und 
gedruckt einzureichenden — eigentlichen 
Doktorarbeit wurden drei (drei!) weitere große 
schriftliche Arbe i t en verlangt, n ä m l i c h eine 
ausführl iche römischrech t l i che , deutschrecht­
liche und kirchenrechtliche Exegese, von 
denen auf An t r ag eine allerdings erlassen 
werden konnte. 

Das Rigorosum, das Münd l i che , dauerte 
etwa sechs bis sieben Stunden, wobei der eine 
(immer nur einer!) Doktorand der gesamten 
Faku l tä t — in meinem Falle 12 ordentliche 
Professoren — g e g e n ü b e r s a ß . Die etwa halb­
s t ü n d i g e Pause, in der (auf Kosten des Prüf­
lings) Sandwiches, W e i n , Kaffee, Likör ge­
reicht wurden, war gerade für den Haupt le id­
tragenden keine rechte Erfrischung, da er noch 
quasi den W i r t spielen und Konversat ion ma­
chen m u ß t e , ohne sich doch direkt nach seinen 
Chancen erkundigen zu k ö n n e n . 

Solchen Lasten entsprechen freilich auch 
hohe Ehren: Der Königsberger Doctor juris 
utriusque besaß , alten Dekreten zufolge, nicht 
nur das Recht, i m Schloß te ich zu angeln, 
sondern auch den p e r s ö n l i c h e n A d e l — aller­
dings nur den polnischen, denn die Verord ­
nung stammte aus der Zeit polnischer Lehns­
hoheit, so d a ß beide Prä roga t ive praktisch nur 

Ostern 1981 h ä t t e das Bismarck-
Ober lyzeum seinen 50. Geburtstag in 
Königsberg (Pr) feiern k ö n n e n , wenn 

ihre Schü le r innen , Eltern und Freunde nicht 
für immer aus der Heimat vertr ieben worden 
w ä r e n . 

Das s t ä d t i s c h e Ober lyzeum entstand aus 
der Zusammenlegung zweier privater M ä d ­
chen-Oberschulen, und zwar des von A r n -
heim-Lyzeums, Tragheimer Pu lvers t raße , mit 
Helene von Franckenberg-Lyzeum, Prinzen­
s t r a ß e 7. Es bezog den l inken, g r ö ß e r e n Flügel 
der ehemaligen von W r a n g e l - K ü r a s s i e r - K a -
serne, i n der einstmals der v o l k s t ü m l i c h e 
p r e u ß i s c h e Feldmarschal l Fr iedr ich von 
Wrange l , genannt „Papa Wrangel" , K o m m a n ­
deur gewesen war. Eine neue, breite S t r aßen­
führung, die den Mit te l t ragheim direkt mit der 
C ä c i l i e n - A l l e e verband, hatte diese Kaserne 
zerteilt. Es war ein stattlicher roter K l inke rbau 
i n der W r a n g e l s t r a ß e , der aufs Vortrefflichste 
für die Aufnahme des Bismarck-Oberlyzeums 
hergerichtet worden war. E i n riesiger Schulhof 
mit al tem Baumbestand gab den S c h ü l e r i n n e n 
g roßen Freiraum i n den Pausen und für die 
nachmittags angesetzten Spielturnstunden. 
Die modern eingerichtete, g roße Turnhal le lag 
etwa 200 m weiter in der W r a n g e l s t r a ß e , e inem 
ehemaligen Pferdestalltrakt. M a n konnte sie 
von den Fenstern der Westsei te der Scnule, 
hinter dem Ü b u n g s g e l ä n d e der s t ä d t i s c h e n 
Feuerwehr, sehen. 

Das Ober lyzeum war neusprachlich, mit 
F ranzös i s ch und Englisch. Die Oberstufe bot 
Latein an, so daß das Große Lat inum erworben 
werden konnte. M i t der G r ü n d u n g der neuen 
Schule begann der Aufbau der Oberstufe, so 
d a ß Ostern 1934 das erste A b i t u r abgelegt 
wurde. Die erste F ü h r u n g lag in den straffen 
H ä n d e n der sehr g e s c h ä t z t e n Direktor in A n n a 
Brenneisen. Sie wurde Ostern 1935 durch Dr. 
Franz Rutau abge lös t . Die b e w ä h r t e Schulse­
k re t ä r in war Edi th Schön ra th . 

Der Einziehungsbereich der Schule war sehr 
groß. Die meisten S c h ü l e r i n n e n kamen von 
Maraunenhof, der Tragheimer Palve, Vorder­
hufen und der n ö r d l i c h e n Innenstadt. A b e r 
auch aus anderen Stadtgebieten und aus dem 
Umland kamen S c h ü l e r i n n e n dazu, da sich das 
Bismarck-Ober lyzeum großer Beliebtheit 
erfreute. So war es meist bis zur Mit t leren Reife 
dreizügig, bei einer Klassenfrequenz von 35 bis 
38 S c h ü l e r i n n e n . Dementsprechend groß war 

das Lehrerkollegium. Ausfallstunden gab es so 
gut wie gar nicht. 

Die sogenannte „Bruderschule" war das 
staatliche Wi lhe lms -Gymnas ium v o m Hinter-
tragheim 13, mit dem die M ä d c h e n die obliga­
ten Tanzstunden und die Schulfeste freund­
schaftlich verbanden. 1938 wurde aus dem 
Lehrerkol legium des Lyzeums Dr. Al f red 
Schmidt Direktor dieses Gymnasiums. 

V o n den Abi tur ien t innen nahmen viele das 
Studium der Philologie, Med iz in , Pharmazie 
und Chemie auf. Bekannt ist auch u. a., d a ß Dr. 
Ilsedore Edse, geb. Edse, A b i t u r 1938, für her­
vorragendes Engagement auf dem deutsch­
kul turel len Sektor in den U S A an der Oh io 
State Univers i ty zur gegenseitigen V e r s t ä n d i ­
gung 1980mit dem Verdienstkreuz der Bundes­
republik Deutschland ausgezeichnet wurde. 

A m 23. Januar 1945, als der Kampf um Ost­
p r e u ß e n und damit auch um Königsberg in v o l ­
l em Gang war, wurde auf A n o r d n u n g der Be­
h ö r d e der gesamte Betrieb aller Kön igsbe rge r 
Schulen offiziell eingestellt. Die Flucht begann 
und eine Wiederkehr bl ieb uns bisher ver­
wehrt. Das Bismarck-Ober lyzeum hatte auf­

gehör t , zu bestehen. A b e r i m W e s t e n des V a ­
terlands ü b e r n a h m die Stadt Duisburg die Pa­
tenschaft für K ö n i g s b e r g und die damalige 
M ä d c h e n - O b e r s c h u l e „ J o h a n n a - S e b u s - S c h u -
le", unter Lei tung von Obers tudiendirektor in 
Reinhard, die Patenschaft für das Bismarck-
Ober lyzeum. 

Kle ine Gruppen ehemaliger Lehrer und 
S c h ü l e r i n n e n treffen s ich auch heute noch. 
Z u m g r o ß e n Schultreffen k a m es Pfingsten 
1956 bei der 700-Jahr-Feier K ö n i g s b e r g in 
Duisburg . Seit 1960 besteht le ider keine Z u ­
sammenarbeit mehr mit der Patenschule, da 
sie in e in s t ä d t i s c h e s G y m n a s i u m für Jungen 
und M ä d c h e n , „ G y m n a s i u m Stadtmitte", um­
gewandelt wurde und unter neuer Lei tung 
steht. 

Dr. E rwin Büge (86), der 800 Ehemal ige er­
fassen konnte, hat altersbedingt al le Unter la­
gen an Ina Schroeder, Espel lohweg 22, 2000 
Hamburg 52, ü b e r g e b e n . M i t ihr b e m ü h e n sich 
einige andere Kameradinnen , die Schule nicht 
in Vergessenheit geraten zu lassen und u m er­
neuten Kontakt zur Patenschule. 

Gisela Heber t 

Vor 53 Jahren gegründet: Bismarck-Ober lyzeum p T ^ ^ ^ ^ T ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
1 h o t ° s Rudolph, Krause, Liebert 
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Gebl ieben sind nur die Er innerungen: Die Stadt Rhein im Kreis Lotzen mit dem O r d e n s s c h l o ß 

In den nächsten Jahren immer davon zehren 
R e i s e n i n d i e b e s e t z t e H e i m a t i m O s t e n b i e t e n M ö g l i c h k e i t e n d e r V e r s t ä n d i g u n g v o n M e n s c h z u M e n s c h 

ine Fahrt nach Schlesien, nach Ost- oder 
W e s t p r e u ß e n , nach Pommern oder Dan-

i z ig bedeutet immer eine Reise ind ie V e r ­
gangenheit. Hinter a l len Ecken und Giebe ln 
lauert sie, v o n a l len D ä c h e r n und T ü r m e n 
winkt sie, u m uns a n z u r ü h r e n , zu erinnern, 
aber auch, um uns zu b e s c h w ö r e n , uns zu be­
s c h ä m e n . Im s t ä n d i g e n Kampf mit der Gegen­
wart zwingt sie uns zu einer Stellungnahme, 
letzten Endes sogar zu einer Entscheidung. 
Das Rad der Zei t zermalmte so vieles, was uns 
lieb und teuer war. Gebl ieben sind uns die 
Erinnerungen. Zwar s t immen sie in den wenig­
sten Fä l len mit den Bildern übe re in , denen wir 
unterwegs begegnen. Dafür n ö t i g e n sie uns, 
die Isolation zu durchbrechen und das Ge­
sp räch zu beginnen, das uns befreit, ohne un­
sere Herkunft verleugnen zu m ü s s e n : M i t den 
Kindern , den Nachbarn , mi t den Ausre i sewi l ­
ligen und mit den neuen Bewohnern der H e i ­
mat. 

Es ist e in Unterschied, ob jemand nach jahr­
zehntelanger Ver t re ibung z u m ersten M a l 
heimatl ichen Boden betritt oder ob es zum 
zweiten oder drit ten M a l geschieht. Beim zwei­
ten oder dri t ten M a l wi rd er Vergle iche anstel­
len, besonders, wenn zwischen den Fahrten 
eine l ä n g e r e Zeitspanne liegt. A l l e i n schon auf 
Begegnungen und Erlebnisse wi rd er anders 
reagieren als be im ersten M a l , n ä m l i c h unbe­
fangen oder mit e inem gewissen Abs tand . V o r 
allem wi rd er versuchen, mit den polnischen 
Bewohnern ins G e s p r ä c h zu kommen. Dafür 
bieten sich d e m Besucher mehrere Mögl i ch ­
keiten an: E i n m a l be im Aufsuchen der alten 
W o h n s t ä t t e , dann w ä h r e n d des Aufenthalts 
im Hote l oder einfach durch Zufall . 

L e b e n s l a n g e F r e u n d s c h a f t e n 

Erleichtert werden solche g e w ü n s c h t e n 
oder zufä l l igen Kontakte , wenn beide G e ­
s p r ä c h s p a r t n e r deutsch oder polnisch verste­
hen. A u s eigener Erfahrung kann ich behaup­
ten, d a ß s ich daraus lebenslange Freundschaf­
ten zu en twicke ln v e r m ö g e n . E in b i ß c h e n 
Gfcück-und Sympathie g e h ö r e n dazu. Beden­
ken w i r ernsthaft: N u r p e r s ö n l i c h e Kontakte 
— das lehren die P a r t n e r s c h ä f t e n mit westeu­
r o p ä i s c h e n S t ä d t e n — sind imstande, V e r ­
s t ä n d n i s zu s äen , eine Verb indung von 
Mensch zu M e n s c h ü b e r eine grausame Gren­
ze hinweg zu knüpfen , die s ich eines Tages 
vie l le icht zu einer V e r s t ä n d i g u n g v o n V o l k zu 
V o l k entwickel t . Für m i c h p e r s ö n l i c h einer der 
G r ü n d e , weshalb i ch für Ostreisen p l äd i e re . 

Bei meinen Verg le ichen stellte i ch positive 
und negative V e r ä n d e r u n g e n fest. Z u den po­
sit iven Fakten z ä h l e n die Anstrengungen, die 
seit Jahrzehnten unternommen werden, um 
zahlreiche historische Bauten und Kuns t ­
d e n k m ä l e r wiederaufzubauen oder vor dem 
Verfal l zu retten. A u c h die starke W o h n b a u t ä ­
tigkeit i n den S t ä d t e n halte ich für e r w ä h n e n s ­
wert. W e i t b l i c k verraten i n diesem Zusam­
menhang auch die Planungen, Ortschaften 
durch den Bau v o n U m g e h u n g s s t r a ß e n v o m 
Durchgangsverkehr zu entlasten. 

A l s negative Fakten dagegen sehe ich den 
starken Verfa l l v o n G e b ä u d e n und Gehöf t en 
an, h a u p t s ä c h l i c h in den l ä n d l i c h e n Gegen­
den. Eine gerade auch durch die Presse be­
kanntgewordene Landflucht i n verschiedenen 
Gebieten Polens und Ostdeutschlands e rk lä r t 
diese Entwicklung, entschuldigt sie jedoch 
nicht. Sie sollte Pol i t iker und Agrar ier alarmie­
ren. W a s nutzen da Hilfssendungen und finan­
zielle U n t e r s t ü t z u n g e n , wenn z. B. a l le in i m 

i m Hintergrund 

Raum Waldenburg (Schlesien) 61 000 Bauern 
ihre Dörfer verlassen haben, wobei 3600 priva­
te Höfe mit 9000 Hektar Acke r l and aufgege­
ben wurden. Ä h n l i c h e Z u s t ä n d e werden aus 
den Bezirken Breslau, Hirschberg und Liegnitz 
gemeldet. Schon damit kann die Ursache für 
die herrschende Hungersnot i n Polen erk lär t 
werden. 

Bei einer Fahrt i n die Heimat scheinen mir 
auch die Zusammensetzung und der Zusam­
menhart einer Reisegruppe von Bedeutung zu 
sein. Bleiben sich die Teilnehmer fremd, wird 
keine Gemeinschaft erwachsen, was zur Isola­
t ion führen kann. Obendre in wird jeder eine 
andere Einstel lung zu den Dingen haben. Sie 
hfingt mit dessen Vorstel lungen zusammen 
und mit der Absicht , die er mit der Reise ver­
folgt. 

Pe in l ich kann es werden, wenn das Wis sen 
des polnischen Reiseleiters die Unkenntnis 
der Teilnehmer ü b e r Land und Menschen allzu 
deut l ich aufzeigt. Eine solche Situation kann 
mehrere Ursachen haben: Entweder eine 
schlechte Vorberei tung für die Fahrt und feh-

Foto Irmgard Romey 

lende Information, unterlassene Studien, ohne 
die es schon aus poli t ischen G r ü n d e n nun 
einmal nicht geht, oder aber eine sträfl iche 
Gleichgül t igkei t . 

Polen steckt in den gleichen wirtschaftli­
chen Schwierigkeiten wie viele Länder auf die­
ser Erde. A l l e i n der Geldverfall nahm in den 
letzten sechs Jahren ein bedrohliches A u s m a ß 
an. Bekam ich damals für eine D M fünfzehn 
Zloty, so e r h ö h t e sich der Betrag im Jahre 1984 
um mehr als die doppelte Summe, n ä m l i c h auf 
vierzig Zloty. Beim inoffiziellen Kurs, der na­
t ü r l i c h v e r b o t e n ist, wird der Verfall noch deut­
licher. Das Land ringt um seine Existenz. V ie l e 
junge Bürger geben ihm keine Zukunftschan­
cen. Sie resignieren. Sicher l ich auch einer der 
G r ü n d e für die Landflucht und die fehlende 
Motivat ion. 

Fleisch und Lebensmittel gibt es auf Mar ­
ken. A u c h Benzin wi rd rationiert. Kurz - und 
W o l l w a r e n sowie zahlreiche andere A r t i k e l 
und Mater ia l ien zäh l en seit Jahren zur M a n ­
gelware. V o r den Geschäf t en b i lden sich lange 
Schlangen. Geduldig warten die Menschen, bis 

sie ihre Fleischration, e in paar Lebensmittel 
oder gar eine Zitrone kaufen k ö n n e n . Selbst 
vor den Orb i s -Re i sebü ros h ä n g e n die M e n ­
schen wie Trauben, um — falls es der Zufall 
gerne wi l l — eine Reise ins westliche Aus l and 
zu buchen. Damit Bernstein- und Goldwaren, 
Leder- und Pelzerzeugnisse im Land bleiben, 
m ü s s e n an der polnischen Grenzabfertigung 
in die Zol lanmeldung nicht a l le in der mitge­
führte DM-Bet rag eingetragen werden, son­
dern auch Bernsteinketten, Eheringe, Leder­
jacken und Pelzartikel, die in den Geschäf ten 
— falls vorhanden — hohe Preise kosten. 

E in Bergarbeiter, e r zäh l t e uns der Reiselei­
ter, verdiene 30000 Zloty; ein Rentner be­
komme 8000. A l s Durchschnit tseinkommen 
k ö n n t e n 10 000 Zloty angenommen werden. 
Abgesehen von Eigentumswohnungen, bei 
denen der Quadratmeter 50 000 Zloty koste­
ten, seien die Mi e t en bi l l ig , trotz großer W o h ­
nungsnot. Dafür seien die Wohneinhei ten 
k le in gehalten, so d a ß die Menschen sehr be­
engt leben m ü ß t e n . Eine ähn l i che Situation 
finden wir bei der S t r a ß e n b a h n . Obwohl die 
Fah rgäs t e sich wie die Heringe in den meisten 
Z ü g e n quetschen, kostet eine Fahrt nur zwei 
Zloty. Kaffee und Schokolade zäh l t en zu den 
Luxusart ikeln, die es nur auf dem Schwarz­
markt g ä b e : E i n Ki log ramm Kaffee zu 5000, 
eine Tafel Schokolade zu 300 Zloty. 

Sobald man den polnischen G e s p r ä c h s ­
partner auf sichtbare Mänge l hinweist, zuckt 
er nur die A c h s e l n und antwortet, daß es den 
Polen an Geld, an Mater ia l und an der nö t igen 
Lust fehle. 

A n das alles sollte bei einer Ostreise ge­
dacht werden, noch ehe jemand ins „poln ische 
Hoheitsgebiet" einreist. 

E i n G e s t ä n d n i s m u ß i ch noch ablegen: A u f 
meiner ersten Reise in den Osten fieberte ich 
der Heimat entgegen. Ich kam mir wie ein 
Heimkehrer vor, der nach langer Abwesenheit 
von einer vertrautenLandschaft und von lieb­
gewordenen Ort l ichkei ten wi l lkommen ge­
he ißen wird. 

Bei meiner zweiten Reise reagierte weniger 
das Gefühl, als vielmehr der Verstand. Zudem 
durchfuhr ich viele Landstriche, die ich von 
früher her nicht kannte. Dabei fühlte ich mich^ 
s t ä rke r in die Rolle eines Touristen versetzt, 
der Landschaft und Bauten neugierig, aber k r i ­
t isch beurteilt. Das Fazit meiner zweiten Reise 
gleicht beinahe einem Bekenntnis, soll jedoch 
nur eine schlichte Feststellung beinhalten: Ich 
fühle mich froh und dankbar, die Mögl ichkei t 
zu dieser erneuten Reise in meine Heimat ge­
funden zu haben. Unendl ich bereichert kehrte 
ich zu rück . Es bedeutet für mich ein großes 
Glück, in den n ä c h s t e n Monaten und Jahren 
davon zehren zu dürfen. Wal te r Reipr ich 

„Es wird eine große Überraschung geben..." 
D e n T r i c k s d e r Z i g e u n e r i n n e n i n D a n z i g i s t m a n t r o t z g r ö ß t e r V o r s i c h t h i l f l o s a u s g e l i e f e r t 

Man m u ß es den Zigeunerinnen in Dan­
zig lassen: Sie verstehen ihr Handwerk. 
A u c h der, der es gewohnt ist, anderen 

Leuten sehr genau auf die Finger zu schauen, 
braucht sich nicht zu s c h ä m e n , in ihre Finger 
hineingefallen zu sein. 

Die Zigeunerinnen i m heutigen Danzig tre­
ten nicht einzeln, sondern in w o h l g e ü b t e r Ge­
meinschaft auf. Das ist e in Vor te i l . E in anderer 
Vor te i l ist die wunderbar neuerstandene A l t ­
stadt des einstigen Danzig mit ihren geschickt 
einquartierten Andenken- , Schmuck- und 
K u n s t l ä d e n . W e r hier bummelt, besichtigt und 
kauft, hat G e l d in seinen Taschen. Es halten 
sich hier sehr viele Ge ld -Gäs t e auf. 

Die Gäs t e haben das allgemeine Angespro­
chenwerden schnell begriffen und sich darauf 

Anziehungspunkt auch für Touristen: Das heutige Danzig Foto Zander 

eingestellt. V o r allem die deutschen Gäs te . Die 
M a r k steht hoch i m Kurs, auch wenn in den 
gewissen L ä d e n die W a r e n im Dol lar -Wer t 
ausgezeichnet sind. Die Ha lbwüchs igen , die 
s ich wie Kle t ten an die G ä s t e zu h ä n g e n wis­
sen, gehen sehr schnell zur Bettelei nach einem 
M a r k s t ü c k über , wenn die ganz offene Frage 
nach Kaugummi ü b e r h ö r t worden ist. 

Die Zigeunerinnen fangen na tür l i ch nicht 
mit Kaugummi , sondern mit der Anpreisung 
ihrer Kar t ensch läge re i an. W e r trotz gelegent­
l ich massiven Festhaltens an Ä r m e l , Jacke 
und Rock scheinbar u n b e r ü h r t an ihnen vor­
beistrebt — schon ein geringes Verhal ten des 
Schrittes hat die Umringung durch die ganze 
Gemeinschaft zur Folge — wer also u n g e r ü h r t 
vorbeistrebt, wi rd um eine Mark angebettelt. 

A u c h keine Mark? A b e r wenigstens zehn 
Pfennig wird man doch für sie ü b r i g h a b e n . 
Zehn Pfennig. W a s sind schon zehn Pfennig. 
Na , die k ö n n t e man doch w o h l . . . , man wi l l ja 
nicht so sein. W e r nun stehenbleibt, seine — 
hoffentlich ohnehin und sowieso nicht mit der 
vol len Reisekasse gefüllte — G e l d b ö r s e zieht, 
ist ihnen verfallen. Er wird zur Ameise , die in 
das Sandloch des A m e i s e n b ä r e n rutscht, ohne 
zu merken, wie es geschieht. Nich t einmal das 
schrittweise A b d r ä n g e n von eventueller Be­
gleitung wird so recht bemerkt. 

Der hervorgeholte Zehner wird genommen. 
Und da ja jede Gabe wohl einer Dankeserzei-
gung wert ist, werden nun doch die Karten ge­
zückt . Unaufhaltbar. Blitzschnell: E in guter 
Mensch ist man, es wird eine Ü b e r r a s c h u n g 
geben (und was für eine, noch am gleichen 
Ort!), die Kinder sind wohlgeraten, Segnungen 
für das Haus sind gegeben, wie aber sieht die 
Zukunft des Geldes aus . . .? Das m u ß unbe­
dingt die Karokarte in Verbindung mit der 
Ge ldbö r se ans Tageslicht bringen. 

M a n hat noch nicht die geringste Mögl ich­
keit gehabt, die e inmal gezück t e Ge ldbör se 
wieder in die Tasche zu ve r sch l i eßen . Der Griff 

der Zigeunerin in die G e l d b ö r e ist darum 
leicht. M i t ü b e r r u m p e l t e r Bill igung leicht. 
Ganz offen werden die g röße ren G e l d m ü n z e n 
aus dem Täschchen t e i l herausgesucht, befin­
gert, bepustet, und auch der Betroffene m u ß sie 
behauchen, ehe jede Mark sichtbar wieder in 
die Börse zu rückgezäh l t wird. 

N u n m ü s s e n na tü r l i ch auch noch die Ge ld­
scheine bepustet werden. Der Zigeunergriff 
geht i n die vol len. Schnell , unaufhaltbar und 
gründl ich . Die Kar ten treten nun nicht mehr 
wie bisher einzeln, sondern als ganzes Paket 
ins Spiel . Z u s a m m e n g e k n ü l l t liegen die 
Scheine auf ihm. Sichtbar. W e r d e n bepustet. 
M ü s s e n auch v o m Opfer behaucht werden. 
W e r d e n dann in ihrer z u s a m m e n g e k n ü l l t e n 
Konsistenz von Zigeunerhand in die Börse zu­
rückges t eck t . Im Eiltempo, wie bisher alles ge­
schah. Das war es denn. Ende der Weisheit . 

Z u diesem letzten A k t ist noch eine zweite 
Zigeunerin hinzugetreten, versucht nun, ihr 
Glück auch anzubringen, w ä h r e n d Zigeunerin 
Nr . eins nach vollbrachter Tat gemäch l i ch zur 
Gemeinschaft zu rücksch lende r t . 

Der k a r t e n ü b e r r u m p e l t e Gast hat nun 
genug für seinen Groschen gehabt. W i n k t ab. 
Ne in , keine Glückswe i s sagung mehr. Die 
zweite Zigeunerin hä l t sich nicht weiter auf, sie 
hat ohnehin getan, was zu tun war. 

Das Opfer g lä t te t und ordnet die zu rückge­
steckten Knü l l sche ine . Ordnet das, was von 
dem Zugriff noch üb r iggeb l i eben ist. Der ande­
re Te i l war zeitig genug nicht auf, sondern 
unter dem Kartenpaket verschwunden. 

Schluck deinen Reinfall runter, Ameise 
Gast! Zwecklos, deine Zigeunerin zur Rede zu 
stellen. Die Gemeinschaft hat sie längs t unauf­
findbar gemacht. T rös t e d ich mit dem Gedan­
ken, einer guten Zaubervorstellung hautnah 
beigewohnt zu haben. Ist denn nicht jede A r ­
beit ihres Lohnes wert? Die Zauberinnen be­
s t immen den Lohn selbst. Das m u ß man nur 
vorher wissen. Annemarie in der A u 



Glückwünsche 

p l t r g r a t u l i e r e n — 

zum 96. Geburtstag 
Koschinski, Karoline, aus Willenberg, Kreis Ortels-

burg, jetzt Barnkrügerstraße 1,2168 Drochtersen 
6, am 23. Juli 

zum 95. Geburtstag 
Horn, Hedwig, geb. Dorka, aus Passenheim, Kreis 

Orteisburg, jetzt Hans-Much-Weg 19, 2000 
Hamburg 20, am 19. Juli 

Schakat, Grete, geb. Lischewsky, aus Königsberg, 
Sternwartstraße 68 und Hansaring 36, jetzt 
DRK-Alten- und Pflegeheim, Rehmen 89, 2080 
Pinneberg, am 15. Juli 

zum 94. Geburtstag 
Werner, Anna, geb. Bries, aus Schippenbeil, Kreis 

Bartenstein, Weverstraße 12, jetzt Münchener 
Straße 37a, 8120 Weilheim, am 14. Juli 

zum 93. Geburtstag 
Linck, Maria, geb. Schröder, aus Wehlau und Kö­

nigsberg, jetzt Emkendorfer Straße 43, 2000 
Hamburg 52, am 18. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Herholz, Paul, aus Orteisburg, jetzt Geierstraße 19, 

8034 Germering, am 17. Juli 
Redetzky, Erich, Landwirt, aus Kleindünen (Naus-

seden), Kreis Elchniederung, jetzt Altersheim, 
Thüringer Straße 39, 2870 Delmenhorst, am 20. 
Juli 

Wegner, Emma, geb. Rostek, aus Seebude, Kreis 
Osterode, jetzt Wassmannstraße 16,3411 Wulf­
ten, am l6. Juli 

Wichmann, Paula, aus Heiligenwalde-Kranzberg, 
Kreis Königsberg, jetzt Hundskapfklinge 30, 
7400 Tübingen, am 18. Juli 

Windt, Franz, aus Königsberg, General-Litzmann-
Straße, jetzt Domweg 16,2380 Schleswig, am 12. 
Juli 

Zaefer, Auguste, geb. Dellermann, aus Königsberg, 
Schrebergarten .Morgenrot, Südring 256, jetzt 
Altenheim Schönböckener Straße 55, 2400 Lü­
beck, am 18. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Bromberg, Gustav, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 

Lindenstraße 1, 3100 Celle-Metzingen, am 16. 
Juli 

Gayk, Wilhelmine, geb. Babienek, aus Ortelsburg, 
jetzt Schützenstraße 227, 4600 Dortmund 1, am 
25i~Julp . .. . .ur: E&Ü . 

Gröning, Anna, geb. Laschat, ausTapiau, Kirchen­
straße 1, Kreis Wehlau, jetzt Schmielauer Straße 
126, Seniorenwohnsitz, W. 3295, 2418 Ratze­
burg, am 22. Juli 

Wittenberg, Marie, aus Postnicken, Kreis Königs­
berg, jetzt Ostlandweg 8, 7980 Ravensburg, am 
22. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Allzeit, Theo, aus Königsberg, jetzt Untermenzin-

gerstraße 76, 8000 München, am 25. Juli 
Dudda, Helene, geb. Serwatzki, aus Jakunen, Kreis 

Angerburg, jetzt Theaterwall 36, 2900 Olden­
burg, am 22. Juli 

Jaschinski, Friedrich, aus Waldburg, Kreis Ortels­
burg, jetzt Elchstraße 8, 2370 Büdelsdorf, am 25. 
Juli 

Magnus, Helene, aus Ortelsburg, jetzt a/c Socieda-
de Beneficente Alema Caixa Postal 26003,01000 
Sao Paulo Sp. Brasil, am 17. Juli 

Pikart, Erna, geb. Nickel, aus Kornau, Kreis Ortels­
burg, jetzt Tannhorstfeld 43, 3100 Celle-Vor­
werk, am 23. Juli 

Rohde, Emil, aus Königsberg, Beeckstraße 35, jetzt 
Elsternweg 2, 4550 Bramsche 4, am 22. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Chmielewski, Marie, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 

jetzt Graudenzer Straße 14,7410 Reutlingen, am 
19. Juli 

Klimmek, Wilhelm, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt 
Vaßmerstraße 21, 2150 Buxtehude, am 20. Juli 

Mock, Heinrich, aus Hoppenau, Kreis Elbing, jetzt 
Hamburger Straße 37, 2357 Bad Bramstedt, am 
19. Juli 

Vonthein, Walter, Pastori. R., aus Königsberg, jetzt 
Bei der Paul-Gerhardt-Kirche 6, 2000 Hamburg 
50, am 25. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Bindzus, Bertha, geb. Bindzus, aus Lenzendorf, Kreis 

Lyck, jetzt Zur Siedlung 4,2857 Langen 4, am 23. 
Juli 

Kipar, Emma, geb. Kensy, aus Fürstenwalde, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Laikenstraße 34, 5650 Solin­
gen-Gräfrath, am 16. Juli 

Krueger, Klara, geb. Klatt, aus Ortelsburg, jetzt 
Wiesenstraße 24, 4788 Warstein 2, am 18. Juli 

Kubernus, Anna, aus Lotzen, jetzt Ahornweg 17, 
7100 Heilbronn-Böckingen, am 25. Juli 

Lohmann, Anna, geb. Berker, aus Sonnau, Kreis 
Lyck, jetzt Torparchsraße 12, 7000 Stuttgart 40, 
am 18. Juli 

Ohas, Gustav, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Wilhelm-Busch-Straße 27,3550 Marburg, am 23. 
Juli 

Töppner, Helene, geb. Geschonneck, aus Paters­
walde, Kreis Wehlau, jetzt Pitziggrundstraße 
109, 8702 Lengfeld-Würzburg, am 23. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Bernsau, Martha, aus Passenheim, Kreis Ortels­

burg, jetzt Huppenbergstraße 2, 5307 Wacht­
berg-Pech, am 23. Juli 

Erdmann, Gertrud, aus Langenreihe, Kreis Pr. Hol­
land, jetzt Rosenweg 7, 5620 Velbert, am 22. Juli 

Jelen, Johanna, geb. Barczewski, aus Schönrauten, 
Kreis Sensburg, jetzt Christ-König-Straße 33, 
5300 Heidebergen, am 23. Juli 

Langecker, Ida, geb. Purwien, aus Wiesengrund, 
Kreis Lyck, jetzt Waßmannsdorfer Chaussee 35, 
1000 Berlin 47, am 19. Juli 

Rogowski, Anna, geb. Düsny, aus Kobilinnen, Kreis 
Lyck, jetzt Langmirjen 59, 2850 Bremerhaven, 
am 23. Juli 

Serreck, Wilhelmine, geb. Konopka, aus Witten­
walde, Kreis Lyck, jetzt Küsterweg 12, 4962 
Obernkirchen, am 22. Juli 

Syskowski, Hedwig, geb. Nehm, aus Pfaffendorf, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Opmünder Weg 61, 4770 
Soest, am 16. Juli 

Teschner, Kulius, aus Wolitta, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt A m Dammacker 7b, 2800 Bremen-Neu­
stadt, am 23. Juli 

Zoch, Maria, geb. Wannagat, aus Gumbinnen, Bis­
marckstraße 7, jetzt Südstraße 104, 4150 Krefeld 
1, am 24. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Ciesla, Emilie, aus Wildenau, Kreis Ortelsburg, jetzt 

Oberndorfer Straße 7, 7407 Hailfingen, am 25. 
Juli 

Fehrenz, Gustav, aus Ortelsburg, jetzt Simmerstra-
ße 9, 4170 Geldern 3, am 19. Juli 

Groß, Arthur, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Adolf-
Reichwein-Straße 53, 2800 Bremen 41, am 18. 
Juli 

Hagel, Maria, geb. Haus, aus Leegen, Kreis Lyck, 
jetzt Küsterkamp 6, 4791 Hövelhof, am 21. Juli 

Kebs von Halle, Annemarie, aus Gut Frenzken, Gr. 
Schöndamerau, Kreis Ortelsburg, jetzt Monte-
limarstraße 45, 7980 Ravensburg, am 17. Juli 

Link, Gertrud, geb. Maier, aus Tapiau, Großhof, 
Kreis Wehlau, jetzt Lerchenweg 12, 3005 Hem­
mingen 4, am 17. Juli 

Michalewski, Franziska, aus Ortelsburg, jetzt Ma-
rienfriedstraße 25, 4650 Gelsenkirchen, am 20. 
Juli 

Mrowka, Auguste, aus Lyck, Lycker Garten 98, jetzt 
Goethestraße 15, 2090 Winsen, am 18. Juli 

Riemann, Käthe, aus Labiau, Königsberger Straße, 
jetzt Wattstraße 7, 2400 Lübeck 1, am 21. Juli 

Sukowski, Auguste, geb. Klimaschewski, aus M i l -
lau, Kreis Lyck, jetzt Stolper Straße 10, 2406 
Stockelsdorf, am 25. Juli 

Willutzki, Elisabeth, Lehrerin i . R., aus Wehlau, 
Parkstraße 5, jetzt Augustinum 617, 5483 Bad 
Neuenahr, am 19. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Gerwien, Gustav, aus Rosenberg, Kreis Heiligen­

beil, jetzt Kleingartenverein 743, Parzelle 56, 
2100 Hamburg 90, am 16. Juli 

Gogoll, Willy, Fotomeister, aus Hohenstein, Kreis 
Osterode, jetzt Rathausplatz 5, 6729 Wörth 1 

Littek, Anna, aus Ortelsburg, jetzt Drosselstieg 36, 
2160 Stade/Hahle, am 23. Juli 

Reichwald, Lisbeth, geb. Seeck, aus Falkenau, Kreis 
Bartenstein, jetzt Lindnerstraße 35, 2862 
Worpswede, am 5. Juli 

Reuter, Frieda, geb. Sprung, aus Thiergarten, Kreis 
Angerburg, und Heiligenbeil, Dresslerstraße 2, 
jetzt Fasanenstraße 187, 8025 Unterhaching, am 
16. Juli 

Valentin, Charlotte, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt zu erreichen über Ernst Wittrien, Hans-
Thoma-Straße 11, 7502 Malsch 1, am 24. Juli 

Weiß, Franz, aus Wormditt, Kreis Braunsberg, 
Eberhard-von-Neiße-Straße, jetzt Friedland­
straße 11, 2440 Oldenburg, am 15. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Apitz, Wilma, aus Aweyken, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Karl-Beck-Straße 12, 7750 Reiche­
nau-Waldsiedlung, am 21. Juli 

Fuchs, Else, geb. Stadie, aus Rumeyken, Kreis Lyck, 
jetzt Auf dem Greite 15, 3400 Göttingen-Grone, 
am 20. Juli 

Garstka, Anna, geb. Lempka, aus Altkirchen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Ahornstraße 190, 4650 Gelsen­
kirchen, am 20. Juli 

Gedwillus, Gertrud, geb. Schwanz, aus Lyck, Kai­
ser-Wilhelm-Straße 96, jetzt Oldesloer Weg 35, 
1000 Berlin 20, am 24. Juli 

Griebner, Erich, aus Neukirch, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Budapester Straße 39, 1000 Berlin 30, 
am 24. Juli 

Großmann, Emilie, geb. Wietzorek, aus Wappen­
dorf, Kreis Ortelsburg, jetzt Oststraße 166, 4100 
Duisburg 1, am 20. Juli 

Jastrau, Henriette, aus Königsberg, Saganstraße 86, 
jetzt Tondernstraße 26, 2400 Lübeck 1, am 16. 
Juli 

Kalinski, Hedwig, aus Wappendorf, Kreis Ortels­
burg, jetzt Schlenkestraße 59, 4620 Castrop-
Rauxel, am 21. Juli 

Kattanek, Marie, geb. Koschorrek, aus Altkirchen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Gärtnerstraße 92b, 2000 
Hamburg 20, am 22. Juli 

Pogorzelski, Anny, geb. Lux, aus Zeysen, Kreis 
Lyck, jetzt Hofackerziele 8b, 1000 Berlin 13, am 
18. Juli 

Rast, Julius, aus Gilgenau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Konrad-Adenauer-Straße 24, 5000 Köln 90, am 
20. Juli 

Rosenfeld, Kurt, aus Seckenburg, Kreis Elchniede­
rung, jetzt August-Gottlieb-Straße 4, 6430 Bad 
Hersfeld, am 24. Juli 

Rusch, Dr. Walter, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Schillerstraße 10, 4200 Oberhausen, am 23. Juli 

Sawatzki, Edith, aus Johannisburg, jetzt Geisbach­
straße 10, 5400 Koblenz 1, am 4. Juli 

Sommerfeld, Karl, aus Kuckerneese (Kaukehmen), 
Kreis Elchniederung, jetzt Trutzhaion, Sudeten­
straße 20, 3578 Schwalmstadt 12, am 17. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Bartel, Gustav, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Friedrichstraße 64, 7080 Aalen, am 9. 
Juli 

Boos, Emma, aus Gumbinnen, Wilhelmstraße 20a, 
jetzt Schlesierstraße 31,3200 Hildesheim, am 21. 
Juli 

Kledtke, Martha, geb. Voigt, aus Gilgetal (Wiet-
zischken), Kreis Elchniederung, jetzt Stüppen­
berg 17, 5840 Schwerte 4, am 21. Juni 

Kuschmierz, Wilhelm, aus Omulefofen, Kreis Nei­
denburg, jetzt 3138 Dannenberg 30, OT Streetz 
30, am 14. Juli 

Normann, Willy, Landwirt und Bürgermeister, aus 
Czibirben, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Klaus-
Groth-Weg 24, 3226 Wahlstedt, am 2. Juli 

Oelmann, Charlotte, aus Königsberg, Beckstraße 
25, jetzt Kolberger Platz 1,2400 Lübeck 1, am 23. 
Juli 

Wald, Maria, geb. Thorun, aus Plibischken, Kreis 
Wehlau, jetzt Sebastian-Bach-Straße 7, 4047 
Dormagen, am 16. Juli 

Wieland, Anna, aus Osterode, jetzt Erzberger Ufer 
10, 5300 Bonn 1, am 20. Juli 

Zieiinski, Ottilie, geb. Thoese, aus Frankenau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Berliner Allee 75, 5650 Iser­
lohn-Letmathe, am 21. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Fröse, Ida, geb. Smilgies, aus Haffwinkel (Labagie-

nen), Kreis Labiau, jetzt Altenheim Dorothea, 
2121 Nahrendorf, am 18. Juli 

Höllger, Anna, geb. Petereit, aus Ackeln (Ackel-
ningken) und Stucken (Spucken), Kreis Elchnie­
derung, jetzt Waldstraße 3, 4230 Wesel-Flüren, 
am 19. Juli 

Jungbluth, Frieda-Magdalena, aus Grünwalde, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Mars-La-Tour-Straße 18, 
3000 Hannover 1, am 20. Juli 

Kirschnick, Frieda, aus Gr. Ottenhagen, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetz Lindauer Straße 12a, 8990 
Lindau-Bodolz, am 21. Juli 

Latza, August, aus Ortelsburg, jetzt Lindenstraße 8, 
6350 Bad Nauheim, am 24. Juli 

Meschkat, Fritz, aus Fuchsberg, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Wilhelmstraße 2, 2152 Horneburg, 
am 21. Juli 

Pollack, Anna, geb. Plogsties, aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt A m Mühlenfeld 9, 
3017 Plattensen 1, am 21. Juli 

Ritzki, Ernst, aus Liebstadt, Kreis Mohrungen, jetzt 
Schillerstraße 2, 7880 Säckingen, am 13. Juli 

Schlüter, Heinrich, aus Palmburg-Lapsau, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Sölder Kirchweg 203, 
4600 Dortmund 41, am 16. Juli 

Schmidt, Charlotte, aus Nautzken, Kreis Labiau, 
jetzt Griesstraße 93, 2000 Hamburg 26, am 17. 
Juli 

zum 81. Geburtstag 
Berg, Viktor, aus Grenzwacht, Kreis Lyck, jetzt 

Pommernring 6, 6703 Limburgerhof, am 17. Juli 
Kaminski, Otto, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 

Riemker Straße 38, 4630 Bochum, am 20. Juli 
Lange, Liesbeth, aus Labiau, Königsberger Straße 

1 a, jetzt Hundestraße 55/57, 2400 Lübeck 1, am 
17. Juli 

Praetorius, Anna, geb. Janz, aus Warsche (Warsze), 
Kreis Elchniederung, jetzt Schulstraße 5, 2418 
Ratzeburg, am 17. Juli 

Pultke Marie, aus Balga, Kreis He.hgenbeil, jetzt 
Königinstraße 9, 2370 Rendsburg^am 17 Juli 

Rohde Elisabeth, aus Rastenburg, Freiheit 29 jetzt 
A m Jahnplatz 21, 2308 Preetz am 18. Juli 

SawilHon, Hermann, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Moorkamp 26, 3011 Garbsen, am 21. Juli 

Stallmach. Eva, geb. Lojewski aus Lissau Kreis 
Lyck, jetzt Helfensteiner Straße 7, 3501 Fulda­
tal 2,'am 19. Juli . 

Tuppeck. Max, aus Freihauser,, Kreis Lotzen, jetzt 
Greifswalder Straße 29, 4992 Espelkamp, am 21. 

Weber Anna, verw. Raeeder, geb. Pelkowski, aus 
Prostken, Kreis Lyck, Hindenburgstraße 41, jetzt 
Wielandstraße 112, 4630 Bochum, am 24. Juli 

Zimmermann, Kurt, Malermeister aus Patnrswalde, 
Kreis Wehlau, jetzt Robert-Bosch-Straße 25, 
7314 Wernau, am 18. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Bendig, Anna, geb. Poschmann aus K e y e n b e r g 

Kreis Heilsberg, jetzt Hindenburgstraße 6, 7940 
Riedlingen, am 17. Juli 

Broszeit, Fritz, aus Hutmühle, Kreis Insterburg, jetzt 
Zähringerplatz 19, 7750 Konstanz, am 18. Juli 

Glemnitz, Hedwig, aus Königsberg, jetzt Weidach­
straße 15, 8900 Augsburg, am 17. Juli 

Hauswald, Erna, geb. Reese, aus Ostseebad Cranz, 
Kreis Samland, jetzt Rossitter Weg 1, 2408 Tim­
mendorfer Strand, am 18. Juli 

Krüger, Ida, geb. Kalkowski, aus Seckenburg, Kreis 
Elchniederung, jetzt Rastatter Straße 8, 7000 
Stuttgart 31, am 23. Juli 

Lunau, Walter, aus Treuburg, jetzt Uelzener Straße 
18, 3106 Eschede, am 16. Juli 

Maeck, Ewald, Landwirt, aus Alt Rosenthal, Kreis 
Rastenburg, jetzt 3079 Rädderstorf-Glissen 8, 
am 12. Juli 

Mantwill, Ida, geb. Engelke, aus Rautersdorf (Neu 
Lappienen), Kreis Elchniederung, jetzt Delmsen 
39, 3044 Neuenkirchen, am 24. Juli 

Marquardt, Ernst, aus Galbuhnen, Kreis Rasten­
burg, jetzt Milchberg 14,2152 Horneburg, am 16. 
Juli 

Neumann, Walter, aus Friedrichshof, Kreis Ortels­
burg, jetzt Berliner Straße 3, 2407 Sereetz, am 16. 
Juli 

Wasserberg, Emmy, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Tarnitzer Straße 27, 3130 Lüchow, am 24. 
Juli 

Wietoska, Wilhelmine, geb. Maczeizik, aus Morgen 
und Kölmerfelde, Abbau, Kreis Johannisburg, 
jetzt Welsde, Landert, 3254 Emmerthal, am 10. 
Juli 

zum 75. Geburtstag 
Ackermann, Emil, aus Bersken (Sobersken), Kreis 

Tilsit-Ragnit, und Vierzighuben, Kreis Pr. Eylau,* 
V jetzt Kurt-Scheffler-Weg 1,3101 Langlingen, am 
, V 21. Juli 
Arndt, Gertrud, geb. Teige, aus Gumbinnen, Bis­

marckstraße 52, jetzt Fritz-Reuter-Straße 5,2900 
Oldenburg, am 16. Juli 

Demessieur, Julie, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Milsper Straße 93, 5828 Ennepetal-Milspe, 
am 17. Juli 

Dontsch, Ernst Robert, aus Wosnitzen, Kreis Sens­
burg, jetzt Wittland 46a, 2000 Hamburg 55, am 
20. Juli 

Ebert, Else, aus Lyck, jetzt A m Wurstberg 15, 7506 
Bad Herrenalb, am 21. Juli 

Fischer, Helmut, aus Lyck, Steinstraße 37, jetzt 
Mommsenstraße 13, 2260 Niebüll, am 19. Juli 

Framke, Herta, aus Foliendorf, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Osterberg 29, 3301 Gr. Schwülper-Walle, 
am 17. Juli Fortsetzung auf Seite 16 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Lin ie abtrennen und senden an Das Ost­
p reußenb la t t , Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

bestellt (ür mindestens 1 Jahr bis aul Widerruf ab 

^ t w s £ ) f l p T u i ^ m W a t t 

Unabhängig« Wochanzaftung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für 
Inland: 
• 1 Jahr - 81,60 D M Q '/> Jahr = 40,80 D M • " 4 Jahr = 20.40 D M Q 1 Monat = 6,80 D M 
Ausland. 
• 1 Jahr = 96,00 D M Q Jahr = 48,00 D M • '/« Jahr - 24,00 D M • 1 Monat = 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen I AnHoc 

bank (BLZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 
• Bin Ostpreuße Heimatkrei.' Jahre alt 
Unterschrift des neuen Beziehers: 

Werber 

Wohnort . 

Straße 

Bank Verbindung des Werbers: 

Konto-Nummer: — BLZ: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbitte ich 20 D M ^„f ™ • v . n 
bzw. die Dokumentation „Sie kamen übers Meer" von Ernst Fredmann Konto • 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) - J 
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L a n d s l e u t e i n d e r H e i m a t -

Inzwischen werden 20 000 Menschen betreut 
T a g f ü r T a g e r r e i c h e n d i e „ O s t p r e u ß e n h i l f e e . V . " B r i e f e m i t d e r B i t t e u m U n t e r s t ü t z u n g — P a t e n g e s u c h t 

H A M B U R G - H A R B U R G — „Die Arbeit nimmt immer noch zu. Wir wissen nicht mehr, wie 
wir sie noch schaffen sollen." Das stellte die Vorsitzende der „Ostpreußenhilfe e.V.", Gisela 
Peitsch, wahrend der Jahresversammlung des Vereins fest „Besonders bedrückend sind die 
vielen Hilferufe, die uns Tag für Tag erreichen. Deutsche und Polen schreiben uns und bitten 
um Unterstützung. Ihnen wäre am besten gedient, wenn sich Paten für sie zur Verfügung stellen 
würden. 

Eindrucksvol l dokumentier t der Jahresbe­
richt die Leis tungen 1983. So hatte die „Ost­
p reußenh i l fe e.V." i m vergangenen Jahr E i n ­
nahmen in H ö h e von 48 731,40 D M und A u s ­
gaben von 42 416,91 D M . A m Jahresende ver­
blieb ein Bestand von 18 746,60 D M . 

Die Einnahmen kamen aussch l i eß l i ch durch 
Spenden zusammen, und zwar 38679,40 D M 
durch Barspenden auf eines der Kon ten der 
„Ostpreußenhi l fe e.V." (5959, Kreissparkasse 
Harburg, B L Z 207 500 00, und 196 624, Dresde­
ner Bank Hamburg-Harburg , B L Z 200 8Q000), 
9226 D M durch Spenden an läß l ich der Auffüh­
rung des Tonfi lms von H e l m u t Peitsch „Ver­
lassen in der Heimat" und 826 D M durch M i t ­
g l i ederbe i t räge . 

Die Ausgaben vertei l ten s ich wie folgt: Le­
bensmittel 18 106 D M , Porto 15 623 D M (diese 
Kosten konnten durch Einschal ten einer zu ­
ver läss igen Transportfirma erheblich gesenkt 
werden), Bargeld 7128 D M (es handelt s ich 
dabei um G e l d ü b e r w e i s u n g e n statt Paketsen­
dungen). Dabe i werden die V e r s a n d g e b ü h r e n 
gespart und oftmals der gleiche Zweck durch 
Einkauf für Wes tge ld erreicht), Medikamente 

Anerkennung vom Bundespräs identen für 
eine engagierte Ostpreußin: Gise la Peitsch 
e rhä l t aus der H a n d von Oberkreisdirektor 
Rohrs (Landkreis Harburg) das Bundesver­
dienstkreuz 

171 D M , Verpackungsmater ia l 115 D M , Pack­
hilfen 355 D M , Büromate r i a l 38 D M . 

A n Sachspenden gingen ein: Lebensmittel 
im W e r t von 10 867 D M , Bekleidung (neu) 9941 
D M , Medikamente 50 D M , eine N ä h m a s c h i n e 
150 D M ; insgesamt also Sachspenden im W e r t 
von 21 008 D M . Zahlreiche weitere Lebensmit­
telspenden konnten mengen- und w e r t m ä ß i g 
nicht erfaßt werden, da sie, so die Vorsi tzende, 
aus v ie len k le inen und g r ö ß e r e n Einzelgaben 
bestanden. Das gilt insbesondere für die Spen­
den an gebrauchter, gut erhaltener Bekle i ­
dung. Die hatten s c h ä t z u n g s w e i s e e in Ge­
samtgewicht von zehn Tonnen. 

Verschick t wurden 864 Pakete im Gesamt­
gewicht von 9415 K i l o , was 9,4 Tonnen ent­
spricht. In O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , Danzig, 
Pommern und Schlesien werden jetzt 2072 
Famil ien oder Einzelpersonen, insgesamt 
etwa 20 000 ü b e r w i e g e n d Deutsche unter­
s tü tz t . Sie werden zusä t z l i ch von 2309 Paten 
betreut. Im Jahr 1983 hat s ich die Zah l der Be­
treuten um 105 und die der Paten um 111 er­
höht . 

Die Paten leben zum g r ö ß t e n Ted i m V e r ­
breitungsgebiet der Tageszeitung „Harburger 
Anzeigen und Nachrichten", deren Chefredak­
teur der P reuß i sch Eylauer He lmut Peitsch ist. 
A b e r sie sind auch im ü b r i g e n Gebiet der Bun­
desrepublik Deutschland zu Hause. Durch 
vielfache Publ ika t ion ist die „Os tpreußenhi l fe 
e V " a u ß e r h a l b Hamburgs bekannt geworden. 
Die Gesamthilfe dieser 2309 Paten kann, so G i ­
sela Peitsch, nur g e s c h ä t z t werden. Durch sie 
wurden etwa 10000 Pakete an ihre Betreuten 
versandt. Damit kommt eine Gesamtzahl v o n 
etwa 11 000 Paketen zustande. 

Bemerkenswert s ind auch die Geldpaten­

schaften, wobei beispielsweise durch Dauer­
auftrag eine einfache, aber effektive Betreuung 
erfolgt, und Gruppenpatenschaften, wozu sich 
Mitgl ieder von Kirchen, politische Parteien, 
landsmannschaftliche Gruppen, karitativen 
Vereinen, Landfrauen-, Gesang- und Kegel­
vereinen, Bürogemeinscha f t en und andere zu­
sammenfanden. 

Bei zahlreichen Gelegenheiten wurden für 
die „Os tpreußenhi l fe e.V." geworben, so bei 
e inem Basar in der Kreuzkirche Lüneburg . Der 
Re ine r lö s in H ö h e von 6676 D M wurde dem 
Hilfswerk zur Verfügung gestellt. V o n Bedeu­
tung ist die Fördermi tg l iedschaf t , zumal da­
durch eine kalkulierbare Einnahme für den 
Ve r e in zustandekommt, betonte die Vorsi t -

B u n d e s s o z i a l g e r i c h t : 

zende. Die Zahl dieser Mitgl ieder ist im Be­
richtsjahr von 24 auf 32 angewachsen. Da­
durch kam ein Beitrag von bisher insgesamt 
2822 D M zustande. 

Der Tonfi lm „Ver lassen in der Heimat" hat 
sich im Berichtsjahr für Aufklärung und Ein­
nahme erneut als wesentliche Un te r s tü t zung 
erwiesen. In sieben Vor t r ägen , u. a. auch bei 
Veranstaltungen der ö r t l i chen Gruppen der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , sahen mehr als 
2000 Menschen diesen F i l m ü b e r die Lage der 
Betreuten. Der F i l m wurde vorwiegend in Har­
burg-Stadt und -Land gezeigt, aber auch in an­
deren Tei len der Bundesrepublik, so in H a n ­
nover, Düsseldorf und Bad Bevensen. Eine 
Kopie des Films e rmögl i ch te weitere Vor t r äge 
(unter anderem in Burg/Fehmarn und in Lü­
neburg). 

Neben den Spenden in H ö h e von 7176 D M 
erbrachten die Vor führungen zahlreiche Pa­
tenschaften, Fördermi tg l iedschaf ten , Sach­
spenden und s p ä t e r e Geldspenden. Berichte in 

der lokalen Presse machten bei den Gelegen­
heiten auf das Hilfswerk aufmerksam. 

Neuerdings steht auch eine Video-Kassette 
für den Ver le i ch zur Verfügung. Sie eignet sich 
besonders für Vor füh rungen in kleineren 
Gruppen. 

Die geleistete Un te r s t ü t zung w ä r e nicht 
mögl ich, so Gisela Peitsch, wenn nicht viele 
Helfer ihren Beitrag leisten. Dazu g e h ö r t e n die 
Sortierer, Auswäh le r , Packer, V e r s c h n ü r e r 
und Transporteure beim Paketversand. Stel l­
vertretend für alle seien genannt die Damen 
und Herren des Lions-Clubs Hamburg-Ro­
sengarten und die Mitgl ieder des Landfrauen­
vereins Nenndorf. 

E in großer Tei l der Patenschaften — etwa 
die Hälfte der N e u z u g ä n g e — kam von Lesern 
des Buches „Ver lassen in der Heimat", berich­
tete die Vorsitzende der „Ostpreußenhi l fe 
e.V.". Immer wieder h ieß es: „Mit großer Er­
s c h ü t t e r u n g habe ich das Buch gelesen. Jetzt 
m ö c h t e ich selber helfen." 

W e r helfen wi l l und Beistand leisten m ö c h ­
te, wende sich an die Os tp reußenh i l f e e.V., Te­
lefon 0 40/771601, Sand 20, 2100 Hamburg 
90. Bescheinigungen für das Finanzamt wer­
den unaufgefordert zugestellt. W i c h t i g sei 
auch, d a ß s t änd ig Kindergarderobe benö t ig t 
werde. oe 

Ein engagierter Präsident will aktiv bleiben 
D e r W e s t p r e u ß e P r o f e s s o r D r . G e o r g W a n n a g a t g i n g i n d e n R u h e s t a n d - N a c h f o l g e r w u r d e D r . H e i n r i c h R e i t e r 

K A S S E L — An neuen Ideen mangelte es ihm nie. Dank der Fähigkeit, konzentriert zu arbei­
ten und Aufgaben zu delegieren, füllte er gleichzeitig mehrere w i c h ü g e Funktionen aus, ohne 
eine von ihnen zu vernachläss igen: Professor Dr. Georg Wannagat, der bisherige Präsident des 
Bundessozialgerichts (BSG) in Kassel, wurde exakt an seinem 68. Geburtstag am 26. Juni in den 
Ruhestand verabschiedet Sein Nachfolger ist der bisherige Ministerialdirigent im Bayeri­
schen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Dr. Heinrich Reiter. 

Für den am 26. Juni 1916als Sohn eines Pfar- der 15 Jahre seiner Präs identschaf t in Kassel 
rers i m War the land geborenen Georg W a n n a ­
gat, der in Warschau Jura studierte und dort 
auch die Magister (= Referendar) -Prüfung ab­
legte, bedeutet Ruhestand auf keinen Fal l 
Ausruhen. 

Nachdem nun seine aktive Richterlaufbahn 
(die 1952 beim W ü r t t e m b e r g i s c h e n Oberver­
sicherungsamt begann und ü b e r sieben Jahre 
als P rä s iden t des Landessozialgerichts Darm­
stadt 1969 an die Spitze des Bundessozialge­
richts führte) beendet ist, kann er sich mit noch 
mehr Energie der Arbe i t im Deutschen So­
zialrechtsverband widmen, dessen V o r ­
standsvorsitzender er seit der G r ü n d u n g im 
Jahre 1965 ist. 

Zahlreiche hohe Auszeichnungen sind ä u ­
ßerer Ausdruck dafür, d a ß Wannagat w ä h r e n d 

K r a n k e n v e r s i c h e r u n g : 

ein wichtiges Kapi te l in der Geschichte des 
h ö c h s t e n deutschen Sozialgerichts geschrie­
ben hat. 

Die von ihm „geborene" Richterwoche des 
BSG, die al l jähr l ich im Oktober ü b e r hundert 
Wissenschaftler, Richter und Sozialpolit iker 
zu einem fruchtbaren Gedankenaustausch in 
Kassel z u s a m m e n f ü h r t e , wurde zu einer Insti­
tution. Gleiches gilt für die Kontaktseminare 
des Deutschen Sozialrechtsverbandes. 

Seine polnischen Sprachkenntnisse kamen 
ihm zugute, als er 1971 mit Erfolg einen 
deutsch-polnischen Juristenaustausch anreg­
te und bereits im Sommer 1972 stark beachtete 
Gastvorlesungen in Lodz, Posen und W a r ­
schau hielt. 

1965 zum Honorarprofessor an der Univer-
s t i tä t T ü b i n g e n ernannt, lehrt er seit 1967 So-

Einen neuen Höchststand erreicht 
D i e B a r m e r E r s a t z k a s s e h a t j e t z t 4 , 5 M i l l i o n e n M i t g l i e d e r 

H E I L B R O N N / W U P P E R T A L — Gleich mehrfach Anlaß, stolz zu sein, habe die Barmer Er­
satzkasse (BEK) im Jubiläumsjahr 1984. Die Kasse, die jetzt 100 Jahre alt wird, habe mit rund 
4,5 Millionen Mitgliedern einen neuen Höchststand erreicht und lege zudem das bisher beste 
Ergebnis vor, teilte Vorstandsvorsitzender Hans Nausigl bei der Tagung in Heilbronn mit 

zialrecht an der Univers i t ä t Frankfurt (Main). 
Herausgeber eines Kommentars zum Sozial­
gesetzbuch, Mitherausgeber und Schriftleiter 
der Zeitschrift „Die Sozialgerichtsbarkeit" und 
des Jahrbuchs „Das Sozialrecht der Gegen­
wart", arbeitet Wannagat auch an angesehe­
nen in- und a u s l ä n d i s c h e n Fachzeitschriften 
mit. 

Wannagat, der i m Umgang mit den M a s ­
senmedien sehr g e ü b t ist und es ausgezeichnet 
versteht, juristische T a t b e s t ä n d e für jeder­
mann v e r s t ä n d l i c h zu e r l äu te rn , ist es zu ver­
danken, daß das Sozialrecht in Wissenschaft 
und Lehre sowie im Bewußtse in der Öffent­
lichkeit heute einen h ö h e r e n Stellenwert'ein­
nimmt. 

Der engagierte Rotarier Georg Wannagat 
hat als Vorsitzender des Arbeitskreises Ge­
samthochschule Kassel als Vorsitzender des 
Kuratoriums der Evangelischen Akademie 
Hofgeismar, als Mi tg l ied der Landessynode, 
kürz l ich als Vorsitzender einer Krankenhaus-
finanzierungs-Beratergruppe, 1971 als „be­
sonderer Schlichter" im Tarifkonflikt der che­
mischen und Metall industrie (wobei er mehr 
als 10 000 D M Schlichter-Honorar zur Förde ­
rung des Sozialrechts spendete) wichtige öf­
fentliche Aufgaben gern ü b e r n o m m e n . Der 
„Pensionär" Wannagat kann sicher sein, d a ß 
sein sachkundiger Rat weiter gefragt sein wird. 

Dr. Siegfried Löffler 

Die Kasse strebe Stabi l i tä t des Beitragssat­
zes an, wenngleich die Kosten in den meisten 
Leistungsbereichen bereits wieder deutlich 
steigen. M a n hoffe, d a ß Politik, Wirtschaft und 
Vertragspartner nicht einen unvorhergesehe­
nen Strich durch diese Rechnung machen. 

A u ß e r d e m sei 1984 das Jahr der g röß ten In­
vestitionen in der Geschichte der Kasse, wie der 
Vorsi tzende der Geschäf ts führung, He inz Rei -
stenbach, vor dem Mitgliederparlament in 
Hei lb ronn aus führ t e : Bau einer zweiten 
Hauptverwaltung und die Einführung der 
b i l d s c h i r m u n t e r s t ü t z t e n Sachbearbeitung in 
allen 1200 Niederlassungen. 

Der Jahresbericht 1983, den Geschäftsfüh­
rer Norbert Wagner in Hei lb ronn e r l äu te r t e , 
schl ießt bei Gesamteinnahmen von rund 
12,813 Mi l l i a rden Mark und Gesamtausgaben 
von rund 12,266 Mi l l i a rden mit einem Plus von 
547 M i l l i o n e n Mark ab. Die Barmer hat in Er­
wartung dieses Ü b e r s c h u s s e s schon zum 1. Ja­
nuar 1984 ihren seit Jahren geltenden Bei­
tragssatz von 12,1 auf 11,6 Prozent gesenkt: 
„Das bedeutet eine Beitragsersparnis von fast 
500 Mi l l ionen Mark in diesem Jahr, sozusagen 
ein J u b i l ä u m s b o n u s für die übe r 6,4 Mi l l i onen 
Versicherten." 

1983 nahmen die Leistungsausgaben pro 
Mi tg l ied um 2,5 Prozent zu, nachdem sie noch 
i m Jahr zuvor um zwei Prozent zu rückgegan ­
gen waren. Inzwischen habe sich der Kosten­
anstieg deut l ich beschleunigt, und zwar vor 

a l lem bei solch wichtigen Positionen wie ärzt­
liche und zahnä rz t l i che Behandlung, Zahner­
satz, Arzne ien und H e i l - und Hilfsmittel . Bei 
den Aufwendungen für Krankenhausbehand­
lung zeichne sich eine massive Verteuerung 
ab. Die Einnahmesteigerung dagegen sei bis­
her, analog zur wenig güns t igen Grundlohn­
entwicklung, noch hinter den Erwartungen zu­
rückgeb l i eben . 

S t ä rke re Belastungen machen sich im lau­
fenden Jahr durch das sogenannte Haushalts­
begleitgesetz bemerkbar. Stichworte: Renten-
und Arbe i t s l o senve r s i che rungsbe i t r äge für 
Krankengeldbezieher und die Einbeziehung 
des Bundeshaushaltes. Dagegen seien die in 
Aussicht gestellten Mehreinnahmen nicht 
eingetreten. Reistenbach erinnerte in diesem 
Zusammenhang an Zahlungen von W e i h ­
nachtsgeldern schon im Januar für W e i c h ­
nachten 1984. 

A m 8. Juni fiel in Wupper ta l der S t a r t s chuß 
zur b i l d s c h i r m u n t e r s t ü t z t e n Sachbearbeitung 
(BUS) bei der Barmer. Bis Mit te 1985 sollen die 
ü b e r 1200 Geschäf t ss te l len der Kasse per Da­
tenterminal mit dem Zentralrechner in W u p ­
pertal verbunden werden. Norbert Wagner 
dazu: „Dann verfügt selbst die kleinste Zweig­
stelle sofort ü b e r den umfangreichen Wissens­
stand der Hauptverwaltung. Da ,BUS' auch er­
hebliche Arbeitserleichterung bringt, haben 
die Mitarbeiter in den Geschäf tss te l len künftig 
noch mehr Zeit für die Betreuung des Mi tg l i e ­
des und seinen p e r s ö n l i c h e n Fall ." E.R. 

Weniger Freiraum für die Altersvorsorge 
Bei einem Jahreseinkommen von 
DM 40000,- verbleiben einem Arbeit­
nehmer an abzugsfähigen Vorsorge-
Aufwendungen* 

1982 1983 1984 
'nach Abzug der Pflichtbeiträge zur Renten-, 
Arbeitslosen • u. Krankenversicherung 

Langsam aber stetig schrumpfen die Möglich­
keiten, Aufwendungen für die persönliche 
Altersversorgung, z. B. in Form einer Lebens­
versicherung, steuerbegünstigt vorzuneh­
men. Gleichzeitig steigen jedoch die Aufwen­
dungen für die gesetzliche Altersversorgung, 
so daß die freiwillige und private Altersver­
sorgung gerade zu der Zeit an Boden verliert, 
in der die meisten Experten schwerwiegende 
langfristige Probleme bei der staatlichen 
Zwangsversicherung aufgrund des starken 
Geburtenrückgangs befürchten. 

Schaubild Condor 



Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkre ises b rauch t Ihre Anschr i f t . Me lden Sie desha lb jeden W o h n u n g s ­

wechse l . Bei al len Schre iben bi t te stets den letzten He imator t angeben . 

H E I M A T T R E F F E N 

1 9 8 4 

28./29. Ju l i , Schloßberg und Ebenrode: 
Regional treffen. Hote l Lindenhof, 
Horb /Necka r 

28./29.Juli , Ebenrode (Stallupönen): 
Kreistreffen. Hote l Lindenhof, H o r b / 
Neckar 

4 .—7 . August , Fischhausen: Ortstref­
fen Pi l lau . Stadthalle, Eckernförde 

11. August, Labiau: Treffen der Haffdör­
fer Haffwinkel (Labagienen), Rinder­
ort und D e i m e m ü n d e (Peldzen). 
Ho te l Deutsches Haus, Bremerha­
ven-Schiffdorf. 

12. August , Rößel: Hauptkreistreffen. 
Stadthalle, Neuss. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(042 92) 21 09. Am Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude 

Regionaltreffen Südwest — Der Vorstand der 
Kreisgemeinschaft lädt alle Landsleute zum dies­
jährigen Regionaltreffen Südwest am 28. und 29. 
Juli nach Horb ein. Besonders herzlich willkommen 
sind die ehemaligen Kreisbewohner, die im süd­
westlichen Teil der Bundesrepublik leben und nur 
selten unsere Hauptkreistreffen besuchen können. 
Das Treffen wird in diesem Jahr gemeinsam mit den 
Landsleuten aus dem Kreis Schloßberg im Hotel 
Lindenhof, Bahnhofsplatz 8, durchgeführt. Die äu­
ßerst verkehrsgünstig südwestlich von Stuttgart am 
Neckar gelegene Stadt Horb mit einem mittelalter­
lichen Ortskern und historischen Wehranlagen 
biete neben der herrlichen, landschaftlichen Lage 
preisgünstige Übernachtungen im Hotel Lindenhof 
und in weiteren Unterkünften. Zimmerbestellun­
gen sind zu richten an Hotel Lindenhof, Telefon 
(0 74 51) 23 10, Bahnhofsplatz 8, 7240 Horb, die ge­
gebenenfalls durch die Hotelleitung weitervermit­
telt werden. A m Sonnabend, dem 28. Juli, ist im Saal 
des Hotels ab 17 Uhr ein gemütliches Beisammen­
sein vorgesehen. A m Sonntag wird der Saal um 9 Uhr 
geöffnet, Beginn der Feierstunde um 11 Uhr. Die Be­
sucher des Treffens werden gebeten, vorhandenes 
Bildmaterial aus der Heimat zur Auswahl mitzu­
bringen. Dies besonders auch deshalb, weil noch 
von einer großen Anzahl der Ortschaften des Hei­
matkreises kein Bildmaterial für einen Bildband 
bzw. zur Ausgestaltung unserer künftigen Heimat­
stube vorhanden ist. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. Hans Erich Toffert, Telefon (02 11) 
37 1919, Blumenstraße 28, 4000 Düsseldorf 1 

Heimattreffen — Das große Heimatfest der Gol­
daper findet am 1. und 2. September in Stade statt. 
Höhepunkt wird wie alljährlich die Feierstunde am 
2. September, 11.30 Uhr, am Mahnmal in Stade sein, 
die als eindrucksvolle kulturelle Veranstaltung 
nicht mehr wegzudenken ist. Zur 20. Wiederkehr 
der Patenschaftsübernahme der Stadt Stade für die 
Stadt Goldap sind alle Teilnehmer dieses Heimat­
treffens von der Stadt Stade zu einer Schiffsreise auf 
der Elbe am 1. September eingeladen. In Abände­
rung des bereits bekannten Programms erfolgt A b ­
fahrt zur Schiffsreise um 12.30 Uhr mit Bussen der 
K V G vom Pferdemarkt nach Stadersand. Um 13 Uhr 
Abfahrt des Hadag-Schiffes „Jungfernstieg" von 
Stadersand. Kaffee und Kuchen gibt es gegen 14 Uhr 
an Bord. Das Schiff legt um 15.30 Uhr in Lühe im 
Alten Land an, dana ch ist eine Stunde Zeit für einen 
Deichspaziergang. Rückfahrt nach Stade mit Bus­
sen gegen 16.30 Uhr, Ankunft auf dem Pferdemarkt 
etwa 17 Uhr. Einer langjährigen Tradition folgend, 
wird sich die K V G an den Kosten des Ausflugs maß­
geblich beteiligen. Wichtiger Hinweis: Für die Teil­
nahme an der Dampferfahrt ist vorherige Anmel­
dung bei der Kreisgemeinschaft Goldap, Heinestra­
ße 7, 6730 Neustadt/Weinstraße, erforderlich. Die 
Anmeldung muß bis zum 31. Juli eingegangen sein 
und kann schriftlich oder fernmüdlich erfolgen: Te­
lefonnummer (0 63 21) 8 39 35 (nur vormittags oder 
abends nach 21 Uhr). Die Teilnehmerzahl für die 
Schiffsreise ist auf 150 Personen begrenzt. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, Telefon d. (022 04) 
52085, p. (0 22 04) 73 48, Kölner Straße 6,5060 Bensberg 

Kreisheimattreffen am 16. September in Köln — 
Alle Angehörigen des Kreises Heilsberg lade ich 
hiermit zum Treffen in die Flora-Gaststätten nach 
Köln-Riehl ein. Beginn um 14 Uhr. Anläßlich des 
Treffens findet ein katholischer Gottesdienst in der 
Kirche St. Engelbert in Köln, Riehler Gürtel, statt. 
Der Gottesdienst beginnt um 12.30 Uhr und wird 
gehalten von Konsistorialrat Dr. Reifferscheid. Ich 
bitte um einen zahlreichen Besuch des Gottesdien­
stes. Die St. Engelbertkirche in Köln liegt in unmit­
telbarer Nähe der Flora und ist unter anderem zu 
erreichen vom Hauptbahnhof mit der U-Bahn (zwei 
Stationen bis Haltestelle „Ebertplatz"); von da aus 
mit dem Bus Nummer 148 bis Haltestelle .Riehler 
Gürtel/Stammheimer Straße". Alle Ermländer sind 
als Gäste auf dem Treffen herzlich willkommen. 

Alle ehemaligen Schüler und Schülerinnen der 
weiterführenden Schulen des Kreises Heilsberg 

treffen sich am gleichen Tag in den Flora-Gaststät­
ten um 18 Uhr im großen Konferenzsaal. Alle Teil­
nehmer haben danach Gelegenheit, zunächst das 
Kreisheimattreffen zu besuchen und dann das 
Schultreffen. Ich bitte um rege Teilnahme an dem 
Treffen. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt. 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (021 51) 48991 (9—12 Uhr von 
Mo.—Fr. oder nach tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Wahlaufruf — Satzungsgemäß rufen wir hiermit 
zur Wahl der Rats- und Kreisausschußmitglieder 
der Kreisgemeinschaften Insterburg Stadt und 
Land e.V. auf, da die Wahlzeit der im Amt befindli­
chen Mitglieder Ende 1984 abläuft. Erfreulicherwei­
se haben sich wieder eine ganze Reihe Insterburger 
aus Stadt und Land bereit erklärt, sich für die Arbeit 
zur Verfügung zu stellen, darunter auch Vertreter 
der jungen Generation. Als Wahlberechtigter kreu­
zen Sie bitte auf der für Sie zuständigen Vorschlags­
liste höchstens 9 Kandidaten an und senden Sie den 
eigenhändig unterschriebenen Wahlschein bis 
spätestens 30. August 1984 an die Geschäftsstelle. 
Dort können auch weitere Wahlscheine angefor­
dert werden. Ein Wahlschein darf nur von einem 
Wähler benutzt werden. Wahlscheine, auf denen 
mehr als 9 Namen angekreuzt sind, sind ungültig. 
Wir möchten besonders darauf hinweisen, daß bei 
dieser Wahl auch die Möglichkeit besteht, während 
des Jahreshaupttreffens in Krefeld zu wählen. Die 
Kandidaten werden am Samstag während des „Ost­
preußischen Abends" persönlich vorgestellt. Wir 
rechnen mit einer großen Wahlbeteiligung als Be­
weis für die ungebrochene Heimattreue. 

Der Wahlausschuß 
Wahlvorschlagsliste Insterburg-Stadt — Wahl­

berechtigt sind alle ehemaligen Einwohner der 
Stadt Insterburg, die in der Heimatortskartei ge­
meldet sind oder ihren früheren Wohnsitz in der 
Stadt Insterburg nachweisen können, sowie deren 
Nachkommen, die das 18. Lebensjahr vollendet 
haben. Gewählt werden können nur 9 Kandidaten 
der folgenden Liste. Werden mehr als 9 Namen an­
gekreuzt, ist der Wahlschein ungültig. Hans Albat, 
A m Sperrtor 10,3008 Garbsen; Helga Bahr, Hirten­
straße 21a, 2000 Hamburg 26; Kurt Barth, Katzwan-
ger Steig 9, 1000 Berlin '22; Siegmund Bendul, 
Schwalbenweg 16,4500 Osnabrück; Jürgen Bermio, 
Eibenweg 6, 4005 Meerbusch 3; Robert Bethge, 
Ringweg 1, 4543 Lienen-Kattenvenne; Dr. Gerd 
Brausch, Alban-Stolz-Straße 5, 7800 Freiburg; A n ­
nemarie Brokelmann, geb. Perret, Grafenhainweg 
34, 3000 Hannover 81; Günther Daum, Gerhart-
Hauptmanh-Ring 36, 8000 München 83; Ursula Ei­
senack, geb. Nern, Gymnasiumstraße 52, 7000 
Stuttgart 1; Karl-Heinz Faust, jetzt Wartburgstraße 
6,4100 Duisburg; Werner Gedell, Klosterstraße 74, 
4000 Düsseldorf; Lothar Hinz, Kiebitzstraße 7,2000 
Hamburg 76; Hans Jung, Ludwig-Quidde-Platz 26, 
5000 Köln 91; Prof. Albrecht Hoepfner, Haeseler-
straße 15,5600 Wuppertal 11; Ulrich Möller, Danzi-
ger Straße 12, 6234 Hattersheim; Wilhelm Ra-
muschkat, Dahlienstraße 41,4150 Krefeld; Prof. Dr. 
Georg-Winfried Schmidt, Karl-Keller-Straße 13, 
6300 Gießen; Herbert Stoepel, Riedeselstraße 43a, 
6100 Darmstadt; Friedrich Trottner, Weskamm-
straße 11,1000 Berlin 48; Gerhard Ulrich, Agilolfin­
ger Straße 33, 8000 München 90; Gertrud Zelwis, 
geb. Wiechmann, Kurt-Schumacher-Straße 184 C, 
7000 Stuttgart 80; Alfred Zewuhn, Möllner Land­
straße 42, 2000 Hamburg 74; Albert Zobel, jetzt 
Comeniusstraße 11, 3000 Hannover-Linden. 

Wahl Vorschlagsliste für Insterburg Land — 
Wahlberechtigt sind alle ehemaligen Einwohner 
des Landkreises Insterburg, die in der Heimatorts­
kartei gemeldet sind oder ihren früheren Wohnsitz 
im Landkreis nachweisen können, sowie deren 
Nachkommen, die das 18. Lebensjahr vollendet 
haben. Gewählt werden können nur 9 Kandidaten 
der folgenden Liste. Werden mehr als 9 Namen an­
gekreuzt, ist der Wahlschein ungültig. Gerhard 
Abel, A m Sportplatz 32,4005 Meerbusch 2; Konrad 
Domschat, Weichselweg 14, 2121 Reppenstedt; 
Gerwin Dubnitzki, A m Bachweiher 8, 8858 Neu­
burg/Do.; Otto Radtke, Losheimer Straße 4, 5000 
Köln 41; Adolf Rohde, Cronenberger Straße 147a, 
5600 Wuppertal 1; Helmut Saunus, Meisenweg 879, 
2000 Hamburg 74; Anneliese Seifert, A n den Wei­
den 7, 2720 Rotenburg/Wümme; Horst Stamm, 
Linder Weg 36, 5000 Köln 90; Roland Stechert, 
Ludwig-Quidde-Platz 28, 5000 Köln 91 ; Hans-Ulri­
ch Steinwender, Cranachweg 3,4010 Hilden; Klaus-
Peter Steinwender, Mettmanner Straße 61a, 4010 
Hilden; Gerhard Wenger, Henri-Arnaud-Straße 16, 
7107 Nordheim 2. 

Zum Jahreshaupttreffen der Kreisgemeinschaf­
ten Insterburg Stadt und Land in der Patenstadt Kre­
feld vom 7. bis 9. September veranstaltet die Hei­
matgruppe Hamburg eine Busfahrt. Abfahrt am 
Freitag, 7. September, um 11 Uhr vom ZOB, Ham­
burg Hauptbahnhof. Rückkehr am Sonntag, 9. Sep­
tember, gegen 20 Uhr. Hierzu werden Gäste aus 
Hamburg und dem Hamburger Umland herzlich 
eingeladen. Insterburger Landsleute werden gebe­
ten, Verwandte und Bekannte auf diese preisgün­
stige Fahrt hinzuweisen. Die Reiseleitung liegt in 
den bewährten Händen von Helmut Saunus, Fahr­
preis für Gäste 60 DM, für Mitglieder 30 D M . Unter­
kunft in Krefeld im City-Hotel, Philadelphiastraße 
63. Als Sonderpreis wurde für zwei Übernachtun­
gen mit Frühstück 90 DM je Person vereinbart. Bu­

chungen bitte unmitelbar an City-Hotel, Telefon 
(0 21 51) 6 09 51, Philadelphiastraße 63, 4150 Kre­
feld, unter dem Kennwort: „Insterburg—Hamburg". 
Anmeldungen zur Busfahrt an Helmut Saunus, Te­
lefon (0 40) 6 5003 55, Meisenweg 879, 2000 Ham­
burg 74. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich. Kartelstelle: Waltz-
straße 1, 2390 Flensburg. Schriftführerin: Roswitha 
Thomsen, Fasanen weg 14, 7012 Fellbach 

Ausstellung — Landsleute in Flensburg und Um­
gebung sowie alle, die ihren Urlaub in Schleswig-
Holstein verbringen, werden nochmals hingewie­
sen auf die Ausstellung „Ostpreußen — Preußen — 
Deutschland", die noch bis zum 31. August im 
Kreishaus Flensburg, Waitzstraße 1 /3, zu sehen ist, 
und zwar montags bis donnerstags 8 bis 16 Uhr, frei­
tags 8 bis 12.30 Uhr bzw. nach Vereinbarung unter 
Telefon (04 61) 8 11 51 11. Die Ausstellung wurde 
von der Kreisgemeinschaft Johannisburg und dem 
Patenkreis Schleswig—Flensburg erstellt und ist 
wirklich sehenswert, sowohl was die zusammenge­
tragenen Ausstellungsstücke angeht, die teilweise 
aus Privatbesitz stammen und noch nie öffentlich 
gezeigt wurden, als auch was die geschichtliche 
Aufarbeitung betrifft, die von dem Historiker Pro­
fessor Stribny besorgt wurde. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Telefon (04131) 181 87, 
Lindenweg 6, 2126 Adendorf 

Die Patenstadt Gießen wird für ihr Patenkind, den 
Kreis Mohrungen, in der Zeit vom 7. September bis 
Mitte Oktober eine Ausstellung im Burgmannen-
haus durchführen. Gezeigt werden besonders schö­
ne Gegenstände aller Art und Dokumente aus unse­
rem Kreisarchiv. Die Eröffnung dieser Ausstellung 
findet am Freitag, 7. September, um 15 Uhr statt. 
Während unseres Hauptkreistreffens wird diese 
Ausstellung auch am Sonnabend, 22., und Sonntag, 
23. September, zu besichtigen sein. 

Treffen der Groß-Wilmsdorf er — In der Zeit vom 
18. bis 20. Mai trafen sich im Harz in Braunlage, Kö­
nigskrug 27, ehemalige Einwohner aus Groß-
Wilmsdorf. Zusammen mit ihren Familienangehö­
rigen waren 45 Personen anwesend. Organisiert 
worden war dieses sehr gelungene Heimattreffen 
von dem Groß-Wilmsdorfer Arthur Harke. Al le 
Anwesenden beschlossen, auch im nächsten Jahr 
ein Heimattreffen durchzuführen in der Hoffnung, 
dann noch weitere Groß-Wilmsdorfer zu begrüßen. 
Näheres zum nächsten Heimattreffen bitte bei Ar ­
thur Harke, Telefon (0 53 31) 4 41 72, Ernst-Moritz-
Arndt-Straße 87, 3340 Wolfenbüttel, erfragen. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Gratulation — Ihren 70. Geburtstag konnten am 
26. Juni Wilhelm Gunia und am 10. Juli Herbert 
Wach feiern. Gunia, jetzt wohnhaft Rübezahlstraße 
3, 5650 Solingen 1, wurde in Malga geboren und 
lebte später in Groß Eichenau. Seit langen Jahren ist 
er in der Kreisgemeinschaft als Bezirksvertrauens­
mann von Malga tätig. Wach, jetzt wohnhaft A m 
Kreuzberg 21, 2816 Kirchlinteln, stammt aus der 
Gemeinde Bursch und ist seit 1978 Bezirksvertrau­
ensmann des Amtsbezirks Illowo. Die Kreisge­
meinschaft gratuliert beiden Landsleuten nachträg­
lich sehr herzlich zum Geburtstag und wünscht 
ihnen für ihr neues Lebensjahr Zufriedenheit und 
Gesundheit. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Beim Ortelsburger Treffen am 14. Juli in Schloß 
Ellingen im Kolpinghaus Weißenburg werden auch 
unsere Vorstandsmitgliederanwesend sein. Lands­
leuten, die nach der Vertreibung im Südender Bun­
desrepublik ihr Zuhause gefunden haben, bietet 
sich Gelegenheit, mit ihnen Gespräche zu führen 
und alte Bekanntschaften zu erneuern. Bringen Sie 
aber auch unsere Jüngeren mit, damit die Ortels­
burger Substanz nicht verlorengeht. Unsere Lands­
leute, die zum Ortelsburger Treffenkommen, bitten 
wir, Erinnerungsstücke und Heimatfotos mitzu­
bringen und dem Kulturzentrum zu überlassen. Ge­
eignet sind auch z. B. alte Webereistücke, alte A n ­
sichtskarten, alte Postsachen, Zeitungen, Glas und 
Porzellan (Keramik), Erinnerungsstücke an alte 
Soldatenzeit. Werfen Sie bitte nichts weg, was Sie 
auf den Fluchtweg mitnahmen und trotz aller Be­
hinderungen in den Westen retteten. Eine Limona­
denflasche mit der Aufschrift „Eigentum von W . 
Daum, Ortelsburg" hatals Flasche keinenbesonde-
ren Wert, doch die Umstände, unter denen sie mit 
selbstgewonnenem Himbeersaft nach Bayern kam, 
verleihen ihr einen hohen Erinnerungswert. Auch 
der Kleiderbügel mit dem Aufdruck: „Burdenski — 
Mensguth" ist als Erinnerungsstück an das Haus 
Burdenski und das schöne Heimatdorf Mensguth 
wertvoll. Diese Beispiele sollen Ihnen zeigen, wie 
scheinbar wertlose Stücke zu schätzen sind. Brin­
gen Sie bitte am 14. Juli alles, was Sie entbehren 
können, nach Ellingen in das Kulturzentrum, damit 
sich Ortelsburg auch hier ein gebührendes Plätz­
chen sichert. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
3377, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Unser 28. Heimattreffen findet wie alljährlich in 
unserer Patenstadt Wesel am 18. und 19. August in 
der Niederrheinhalle statt. Wir hoffen auch diesmal 
auf einen guten Besuch. Ouartierwünsche sind um­
gehend an den Weseler Verkehrsverein, Telefon 
(02 81) 2 44 98, Franz-Etzel-Platz 4, 4230 Wesel, zu 
richten. A m Sonnabend, 18. August, findet eine 

Ostpreußen-Ausstellung" im S ad ischenMuseum 
Wese A m Kornmarkt, statt. Um 14 Uhr ist hierzu 
eineFeierstunde in der Niederrheinhalle Wesel mit 
Z s i k a ü s c h e r Umrahmung durch das DJO-Akkor-
Ä r c n e s t e r Xanten, anschließend Besichti­
gung der Ausstellung im Museum. Fahrgelegenheit 

^ r ^ Ä 
10 Juni, verstarb unerwartet unser Kreisausschuß-
Mitglied, der Bezirksvertreter des Kirchspiels 
Wenden Friedrich Heimerking, in 2838 Sulingen 
Feldgärten 4. Er war in Ostpreußen Besitzer des 1000 
Morgen großen Gutes Fünfhuben, das er nach dem 
Besuch der Herzog-Albrecht-Schule in Rotenburg 
mit seinem Vater unter schwersten Bedingungen 
und unter Einsatz seiner ganzen Persönlichkeit und 
nach dessen Tod allein bewirtschaftete. Nach der 
Flucht bewirtschaftete er einen gepachteten Bau­
ernhof gemeinsam mit seinen beiden Schwestern. 
Mit Erreichen des 65. Lebensjahrs gab er die Pacht 
auf und baute sich in Sulingen ein Wohnhaus. 
Schon in jungen Jahren war er mit dem verstorbe­
nen Kreisvertreter Heinrich Hilgendorff befreun­
det. Dieser setzte ihn als Bezirksvertreter für das 
Kirchspiel Wenden ein und berief ihn in den Kreis­
ausschuß. Er war Mitbegründer der Patenschaft 
Wesel—Rastenburg 1956. Erwarein Wissenstrager 
ersten Ranges, der in seinem ganzen Wesen sauber, 
unbestechlich und treu war. Es war charakteristisch 
für seine Wesensart, daß er nach Verlust seiner bei­
den Beine noch zweimal im Rollstuhl seine ostpreu­
ßische Heimat besuchte. Bis zuletzt besuchte er alle 
Treffen. Das war für ihn Pflicht. Es wird für uns 
schwer sein, ihn zu ersetzen. W i r verloren einen 
guten und treuen Freund. 

Dr. Possegga 89 Jahre — A m 20. Juni vollendete 
Zahnarzt Dr. Possegga sein 89. Lebensjahr in Plön/ 
Holstein, wo er seit einigen Jahren lebt und nach 
schwerer Erkrankung von seiner Schwester Erika 
fürsorglich betreut wird. Seine Liebe in Rastenburg 
galt den Pferden. Als Kommandeureines Artillerie-
Regiments geriet er im Rang eines Oberstleutnants 
in russische Kriegsgefangenschaft, aus der er nach 
vier Jahren entlassen wurde. Seine Familie fand er 
in Trier wieder. Neben einer dort aufgebauten 
Zahnarztpraxis setzte er sich für die Belange der 
Heimatvertriebenen ein, wofür ihm das Bundesver­
dienstkreuz verliehen wurde. Die Kreisgemein­
schaft Rastenburg wünscht Dr. Possegga für das 
neue Lebensjahr alles Gute. 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Viktoriastraße 12a, 
7500 Karlsruhe 1. Kartei: Elisabeth Dettmann, Telefon 
(0441) 45085, Seggenweg 3, 2900 Oldenburg 

Einladung zur Kreistagssitzung — Hiermit lade 
ich die Kreistagsmitglieder unserer Kreisgemein­
schaft zur Sitzung ein. Dieselbe findet aufürisererh 
Hauptkreistreffen am 12. August um 14.30 Uhr in 
der Stadthalle zu Neuss statt. Gemäß §5,'Absa'fz'2\ 
gilt es einen neuen Kreisausschuß zu wählen. Kan­
didatenvorschläge sind erwünscht. Vorschläge 
unter Verschiedenes können nach der Wahl vorge­
tragen werden. Schriftliche Einladung zur Sitzung 
ergeht rechtzeitig. 

Die Busreise im Juni, vornehmlich in unseren 
Heimatkreis, war von Ernst Grunwald, Krausen, 
trefflich vorbereitet und organisiert, so daß es nie 
Probleme gab. Von unserem Standquartier, dem 
„Novotel" zu Allenstein, wo wir vorzüglich unterge-

A u s F r e u d e 

a m L e b e n . 
bracht waren und verpflegt wurden, unternahmen 
wir täglich Ausfahrten. Unsere vier Städte und zahl­
reiche Dörfer wurden besucht, so daß viele Teil­
nehmer ihr Elternhaus sehen und besuchen konn­
ten. Wer spezielle Besuchswünsche hatte, konnte 
sich zu einem passablen Preis ein Taxi mieten, die 
vor dem Hotel standen, und sich verselbständigen. 
Ein Ausflug durch Masuren nach Lotzen, nach Ma­
rienburg, nach Danzig mit guter Stadtführung und 
letzter Übernachtung in Stettin gehörten ebenfalls 
zum Programmverlauf. 

Die nächste Reise in unseren Heimatkreis, wie­
derum von Lm. Grunwald organisiert und hoffent­
lich auch wieder begleitet, findet vom 8. bis 17. Sep­
tember statt. Gemäß mehrmaliger Ausschreibung 
sind die Plätze bereits vergeben. 

Tilsit-Stadt, Ragnit, Elchniederung 
ltuZ?tiT H ° r s t , M e r U n e » t Kreisvertreter Ragnit: 
Frisrtmuth K r e i s v e r t r e t e r Eichniederung: Horst 

Regionaltreffen West in Koblenz - A m Sonn­
abend, 1. September, ab 18 Uhr „Tilsiter Runde", 
selbstverständlich auch für die Tilsit-Ragniter und 
Elchniederunger, im Weindorf (Rheinanlagen). A m 
Sonntag, 2. September, Haupttreffen für alle drei 
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 w 1 8 U h r ' " T i l s i t e r R ™ d e " , selbst­
verständlich auch für die Tilsit-Ragniter und Elch-
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r e i Kreise von 9 bis 18 Uhr im 
kleinen Saal der Mathäser-Bierstadt am Stachus. 

Wehlau 
Kreisvertreter:Rudolf Meltsch,Telefon 11t 17 um 
Kornerstraße 11, 3000 Hannover 1 ' ' 

S e D Ä a r f t r e H f ? , n R e u U , n 8 e n ~ A m 22. und 23. 
SeptemberhndetunsersüddeutschesRegional tref-

Fortsetzung auf Seite 16 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Berlin 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Gulllaume, Te­
lefon (030) 2 61 1046, Deutschlandhaus. Stresemann-
straße 90, 1000 Berlin 61 
M i . , 1, August, Gumbinnen: 15 Uhr, Treffen im Gar­

ten des St.-Michaelis-Heims, Omnibuslinie 19, 
Richtung Grunewald, dort Bismarckallee 23 
oder Eingang Herthastraße. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 55 3811, Wllhelmlnen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Schleswig — Die Frauengemeinschaft Deutscher 
Osten besuchte die Insel Fehmarn. Nach der Begrü­
ßung im Buserklärten Hilde Michalski abwechselnd 
mit Günter Jeglin die geschichtlichen und geogra­
phischen Besonderheiten, die an der Reiseroute 
lagen. Nach einem kurzen Spaziergang über den 
schönen Marktplatz der Stadt Burg, übenahm der 
Oberrealschullehrer und Kulturwart der LO-Lan-
desgruppe Sc hleswig-Holstein, Edmund Ferner, die 
weitere Führung über die Insel. Besichtigt wurden 
die Gedenkstät te für das 1932 gesunkene Segel­
schulschiff „Niobe" und der Fährhafen in Puttgar­
den, der Abschluß der Vogelfluglinie nach Däne­
mark. Im Stadtpark von Burg führte Edmund Ferner 
die Gruppe an die Wappensteine der ostdeutschen 
Landsmannschaften. Es sind Findlinge vom Ostsee­
strand, die die Wappen tragen. A m Südstrand, dem 
Kurzentrum von Burgtiefe, war eine Kaffeetafel 
vorbereitet. Ein Strandspaziergang auf der Prome­
nade des Kurzentrums, vorbei am Meerwasserhal­
lenbad und den anderen Kureinrichtungen, be­
schloß den Nachmittag. Daß der Tag sehr erlebnis­
reich für alle Teilnehmerinnnen war, merkte man an 
dem herzlichen Dankeschön, mit dem man sich von 
Edmund Ferner verabschiedete. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoffmann, 
Telefon (058 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (0 53 21/2 39 50), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. West: Fredl Jost, Telefon (054 31) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Helmstedt — Sonnabend, 28. Juli, Fahrt der 
Frauengruppe über Hildesheim-Hameln nach Bad 
Pyrmont, mit einem Besuch des Ostheims. — Die 
Gruppe folgte einer Einladung des Landtagsabge­
ordneten Rolf Reinemann und besuchte den Nie­
dersächsischen Landtag in Hannover. Als Zuhörer 
auf der Besuchertribüne nahmen die Mitglieder in­
teressiert die Debatte zum Thema Kraftwerk 
Buschhaus auf. Das war für die Helmstedter ein bri­
santes Thema, da das Kraftwerk vorden Toren ihrer 
Stadt entsteht. 

Holzminden — Die Gruppe hatte zu einer viertä­
gigen Busfahrt in die Holsteinische Schweiz einge­
laden. Zunächst ging die Fahrt an der Weser entlang 
bis nach Bodenwerder. Von dort ging es weiter über 
Halle bis nach Elze. Von Elze erreichte man in zügi­
ger Fahrt Lüneburg. Auf der alten Salzstraße fuhr 
man dann nach Travemünde. Hier fand auch die 
Mittagspause statt, die zudem zu einer Promenade 
am Ufer der Trave genutzt wurde. Später, als Plön 
erreicht war, wurde ein Spaziergang am Großen 
Plöner See und ein Bummel durch die reizvolle 
Stadt eingelegt. A m zweiten Tag stand die Insel 
Fehmarn und eine „Butterfahrt" auf dem Programm. 
Die Mittagspause fand in Burg statt, wo einem die 
Gelegenheit geboten wurde, die alte Kirche zu be­
sichtigen und einen Stadtbummel zu machen. A n ­
schließend ging es zurück nach Heiligenhafen und 
an Bord des „Butterschiffes". A m dritten Tag wurde 
die Besichtigung des Marineehrenmals und des U-
Boots U 995 in Laboe gemacht. Tief beeindruckt ver­
ließ man diesen Ort und fuhr über Kiel zur Schleuse 
Kiel-Holtenau. Nachdem sichanschließenden Mit­
tagessen in Plön stand ein Boot bereit, das zu einer 
reizvollen Fahrt vom Edebergsee nach Malente-
Gremsmühlen einlud. Es folgten noch gemütliche 
Stunden mit Gesang, Musik, verschiedenen Einla­
gen und einem Tänzchen, begleitet von Rudi König 
mit dem Akkordeon und von dem Chor. A m näch­
sten Tag wurde die Rückfahrt angetreten mit einem 
Besuch in Hagenbecks Tierpark. Man hatte in die­
sen Tagen viel Schönes und Interessantes gesehen 
und erlebt, dank der guten Reiseführung des Vorsit­
zenden. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikolelt Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 395763, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Hamm — Reglerungsbezirk Arnsberg: Sonntag, 
5. August, 10—19 Uhr, Kulturtag der Vertriebenen 
und Flüchtlinge im Rahmen der Landesgartenschau 
unter dem Motto „Erlebte Vergangenheit — leben­
dige Gegenwart". Es wird gezeigt, wie Kultur und 
Brauchtum der mittel- und ostdeutschen Land­
schaften und der deutschen Sprach- und Siedlungs­
gebiete in Ost- und Südosteuropa erhalten und wei­
ter entwickelt werden. Auf dem Programm stehen 
u.a. Dia- und Filmvorführungen, Volkstanz und 
zahlreiche Ausstellungen. 

Bonn — Montag, 16. Juli, 19.30 Uhr, Heisterba­
cherrot, Haus Schlesien, Treffen mit der Kreisgrup­
pe Ansbach. Lm. von Strachwitz, Vorsitzender der 
Kreisgruppe der Schlesier in Bonn, referiert über die 
Entstehungsgeschichte des Hauses Schlesien. A n ­
schließend geselliges Beisammensein mit den 
Landsleuten aus Ansbach. 

Dortmund — Montag, 16. Juli, 14.30 Uhr, Endsta­
tion Hacheney, Treffen der Frajjengruppe zur 
Wanderung zum Haus BergfriedenTrieideblick 40. 

Düsseldorf — Die Kreisgruppe wählte auf der 
Jahreshauptversammlung einen neuen Kreisvor­
stand. Vorsitzender Heinz Hintze; stellvertretende 
Vorsitzende Manfred Lindenau und Magareta 
Koch; Geschäftsführer Max Tintemann; Kasse 
Franz Sopella; Kultur Dr. H. W. Heincke, Frauen-
gruppenleiterin Landsmännin Heincke; Wandern 
Ingeborg und Richard Haumann. Auf der gut be­
suchten Versammlung wurde dann der Dia-Film 
„Königberg — einst und jetzt" von Wil ly Scharloff 
gezeigt. 

Gütersloh — Sonnabend, 4. August, Ausflug der 
Männergruppe nach Sassenberg. — Sonnabend, 25. 
August, kostenlose Nachmittagsfahrt der Gruppe 
mit den Senioren ab 70 zum Vogelpark nach Bad 
Rotenfelde. 

Plettenberg — Drei Lkw starteten vor einigen 
Wochen mit Spenden nach Polen. Annegret Freitag 
mit Ehemann Martin und Sohn Michael sowie Hi l ­
degard Krutmann, Günter Jablonski und Günter 
Schneider unternahmen die Fahrt. Rund 1 OTonnen 
Lebensmittel, Textilien, Spielsachen und Gesund­
heitsartikel waren von Caritas und dem gesamten 
Märkischen Kreis gesammelt worden. Nach 
34stündiger Fahrt und kleinen Hindernissen, trafen 
die Plettenberger am Ziel in Osterode ein. A m näch­
sten Tag wurden die Ladungen nach ihren Bestim­
mungsorten geordnet. U. a. wurde das Krankenhaus 
mit einem Narkosegerät bereichert. Die Bewohner 
der Altenheime in Allenstein und Hohenstein freu­
ten sich über die mitgebrachten Dinge. Ebenso 
stand das Altenheim Ortelsburg auf der Empfänger­
liste. Als man wieder in Osterode war, wurden noch 
die Textilien und Lebensmittel an die Landsleute 
verteilt. Mit leeren Lastwagen und vielen Worten 
des Dankes konnte nach dem Besuch eines Wai­
senhauses und Klosters die Heimreise angetreten 
werden. Im kommenden Juli soll aufgrund der er­
freulichen Resonanz ein weiterer Spendentransport 
erfolgen. 

Siegen — Die Kreisgruppe traf sich zu einer Vor­
tragsveranstaltung. Vorsitzende Thilde Utikal be­
grüßte als Redner den Vorsitzenden der LO-Lan-
desgruppe Nordrhein-Westfalen Alfred Mikoleit 
sowie als Gast den Vorsitzenden des Kreisverbands 
im Bd V Emil Mähner. Als langjähriges Mitglied und 
für 27jährige Tätigkeit als Schatzmeisterin, wie be­
sonderen Einsatz in der landsmannschaftlichen Ar­
beit, erhielt Ursula Potschka das silberne Ehrenzei­
chen. Thilde Utikal erinnerte an den Wandertag des 
BdV und die Busfahrt am 5. August nach Hamm zur 
Landesgartenschau mit ostdeutschen Vorführun­
gen. Die Frauengruppe trifft sich nach den Sommer­
ferien im September wieder. A m 9. September wird 
der Tag der Heimat in der Siegerlandhalle began­
gen. Ministerialrat Mikoleit sprach dann zu dem 
Thema „17. Juni 1953 — Europa wähl 1984". Dabei 
ging er von dem Freiheitsstreben der Mitteldeut­
schen aus. Vom Tag der Einheit, der unbedingt als 
nationaler Gedenktag erhalten bleiben müsse und 
nicht durch den 23. Mai als Verfassungstag ver­
drängt werden dürfe — ging der Redner auf die Ost­
verträge ein. In der Diskussion kam die dringliche 
Meinung auf, daß Europa nicht an der Elbe ende, 
sondern auch zum Ostblock die Verbindung ge­
sucht werden müsse. Hier ergibt sich durch Wirt­
schaftsbeziehungen mit Mitteldeutschland und den 
osteuropäischen Ländern ein Anfang guter Begeg­
nungen. Der Vortrag wurde mit großer Anteilnah­
me aufgenommen und bewies die Notwendigkeit 
einer europäischen Union. Thilde Utikal dankte 
dem Redner für seine Ausführungen und bat die 
Zuhörer, die gewonnenen Erkenntnisse entspre­
chend zu verwerten. 

Wesel — Für die 12tägige Ostpreußenrundfahrt 
von Donnerstag, 13., bis Dienstag, 24. September, 
sind noch einige Plätze frei. Voraussichtliche Über­
nachtungsorte: Thorn, Sensburg, Alienstein, Dan­
zig und Stettin. Geplant sind Ausflüge nach Heili­
gelinde, Lotzen, Nikolaiken, Lyck, Johannisburg, 
Heilsberg, Bartenstein, Mohrungen, Osterode, Ma­
rienburg, Elbing, Frauenburg sowie der Besuch der 
Klosterkirche in Oliva. Jeder Mitreisende hat die 
Möglichkeit per Taxi oder mit den öffentlichen Ver­
kehrsmitteln die Heimatorte zu besuchen. Die Rei-

-sebusse sind mit Liegesitzen, Bordküche und Toilet­
te ausgestattet. Der Pflichtumtausch entfällt bei 
dieser Sonderfahrt. Der Fahrpreis beträgt mit Über­
nachtung, Halbpension, inklusive Visum 915 D M . 
Auskunft und Anmeldung bei Hans-Joachim 
Frank, Telefon (02 81) 62 97 74, Karl-Straube-Straße 
21, 4230 Wesel, nach Möglichkeit ab 17 Uhr. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Helnrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Landestreffen — In Folge 27 wurde auf Seite 22 
ausführlich über das Landestreffen der Landes­
gruppe in Grünberg berichtet. Aus Platzgründen 
mußten leider einige abschließende Zeilen zurück­
bleiben, die hier nachgetragen werden: Das Nach­
mittagsprogramm, durch das Günter Belwan, 
Wiesbaden, führte, stand unter dem Motto „Ein 
Gang durch die Heimat in Wort, Tanz und Ton". 
Mitwirkende waren die Volkstanzgruppe der LO-
Lüdenscheid unter der Leitung von Christel 
Puckaß, das Akkordeon-Quartett Turnwald aus 
Wetzlar, der Chor und Einzelmitglieder der L O W -
Kreisgruppe Wiesbaden sowie die Volkstanzgrup­
pe Bad Sooden-Allendorf unter der Leitung von A l ­
bert Kannenberg. Besondere Anziehungspunkte 
waren in den Pausen die Informationsstände der 
Landesgruppe, der GJO und des Ostpreußenblatts 
sowie ein Büchertisch mit heimatlicher Literatur 
und Landkarten. 
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Eisenbahner-Erholungsheim Rauschen — »Ein kleines bleibendes Andenken an Rau­
schen" ist auf der Rückse i t e dieser Aufnahme vermerkt. Sie erinnert He inz Schlicht an 
einen v ie rwöch igen Aufenthalt mit der „Kleinen Gruppe" im A p r i l / M a i 1943 im Eisen­
bahner-Erholungsheim Haus Sonneck in Rauschen (Samland). „Dank zahlreicher A u s ­
flüge hatte uns B innen l ände r nicht nur die l iebliche Küs t e mit ihrem Bernstein al le in so 
recht beg lück t , auch Wolfsschlucht und Himmelsrei ter wurden geschafft", schreibt 
unser Leser. „Einige der ,Kle inen Gruppe ' spielten vor den Großen die Osterhasen." Er 
war damals zehn Jahre alt und ist nach seinem B r ü d e r c h e n als zweiter von links abge­
bildet. „Wo m ö g e n alle die anderen geblieben sein?", fragt er sich. Zuschriften unter 
dem Kennwort „Er innerungsfoto 498" an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 
323255, 2000 Hamburg 13, leiten wir an den Einsender weiter. sd 

Erbach — Sonnabend, 21. Juli, Schmuckerstube, 
Bahnstraße, Treffen der Ost- und Westpreußen zum 
Aalsuppe-Essen. — Die Busfahrt in das Kulturzen­
trum Ellingen hat die Besucher menschlich sehr viel 
näher gebracht. Auf allgemeinen Wunsch stellt 
man sich am 21. erneut vor, und anhand von Karten 
und mit Fähnchen soll der Heimatort bestimmt 
werden. Dem Leiter des Kulturzentrums Ostpreu­
ßen in Ellingen, Kochanski von Kochan, sei an die­
ser Stelle, im Namen der ganzen Gruppe, noch ein­
mal von Herzen für sein außerordentliches Bemü­
hen um seine Gäste gedankt. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Mainz — Sonnabend, 11. August, Sommeraus­
flug mit anschließender Weinprobe bei Lm. Tesch-
ke in Gau-Algesheim/Laurenziberg. Anmeldungen 
bitte baldmöglichst bei Landsmännin Balewski mit 
einer Anzahlung von 10 D M . Der Preis richtet sich 
nach der Teilnehmerzahl. — Das schon zur Tradi­
tion gewordene Frühlingsfest der Gruppe fand wie­
der großen Anklang. Durch das Programm führte 
Lm. Tschoppe. Ostpreußische Einlagen und viele 
gemeinsam gesungene Frühlingslieder umrahmten 
das Fest. Bei großartiger Stimmung wurde viel ge­
tanzt und plachandert. 

Neustadt an der Weinstraße — Sonntag, 19. A u ­
gust, ab 14 Uhr, Gartenanlage Ellert, Treffen der 
Landsleute zu Kaffee und Kuchen. Die Teilnehmer 
können auf Wunsch an der Haltestelle Reiterverein 
abgeholt werden. Anmeldungen erbeten unter der 
Telefonnummer (0 63 21) 8 3935 oder 818 48. 
Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(072 37) 7853, Postfach 3 51, 7530 Pforzheim 

Nicht vergessen: Sonntag, 9. September, Landes­
treffen in Pforzheim. 

Aalen — Die Generalversammlung der Kreis­
gruppe wurde mit dem Gesang „Land der dunklen 
Wälder" und einem Gedicht „Geliebte Heimat" von 
Landsmännin Potzka eingeleitet. Kreisvorsitzender 
Hans Potzka begrüßte besonders den Gast Lm. 
Funk, Wasseralfingen. Im weiteren Verlauf der Ver­
sammlung wurde der Verstorbenen Georg Busch, 
Gustav Lagies und Kurt Westphal gedacht. Durch 
Kreisvorsitzenden Hans Potzka wurden für treue 
Mitgliedschaft folgende Personen geehrt: für 10 
Jahre Käthe Kanditt, Lieselotte Reinicker, Alvons 
Schuster, Hans Starz, Alfred Kirchheiß, Frieda und 
Richard Kandt. Zwei Vorstandsmitglieder, Wal -
traut Potzka und Günther Bahr, sind freiwillig nach 
langjähriger Tätigkeit aus dem Vorstand ausge­
schieden und wurden mit einem Geschenk verab­
schiedet. Max Daszenies dankte Hans Potzka für 
seine 30jährige Arbeit im Vorstand. Danach erin­
nerte Hans Potzka an die in den vergangenen zwei 
Jahren abgehaltenen Veranstaltungen, und 
Landsmännin Potzka gab einen Bericht über die Ar­
beit der Frauengruppe. Es folgten die Neuwahlen: 
Vorsitzender Hans Potzka, stellvertretender Vor­
sitzender Paul Sittko, Hauptkassiererin und Schrift­
führerin Hildegard Daszenies, Kulturausschuß 
Bruno Bahr und Gerhard Halbow, Beisitzer Ilse Ko-
witz und Erich Trampenau. Kreisvorstand: Vorsit­
zender Hans Potzka, Stellvertreter Max Daszenies 
und Paul Sittko, Hauptkassiererin und Schriftführe­
rin Hildegard Daszenies, Kulturausschuß Bruno 
Bahr und Gerhard Halbow, Beisitzer Ilse Kowitzund 
Erich Trampenau, Kassenprüfer Rudi Schmid und 
Gerhard Hoffmann. Ein Hinweis galt dem Jahres­
ausflug als Zweitagesfahrt am 8. und 9. September 
nach Straßburg, Breisach, Freiburg, Titisee und 
Grünwald mit Übernachtung bei dem ehemaligen 
Eintrachtswirt Festerling, weiter geht die Fahrt 
nach Pforzheim, wo am Sterntreffen teilgenommen 
wird. Für die Bereicherung des Programms sorgte 
mit der Vorführung eines Films aus Amerika Lm. 
Funk, Wasseralfingen. 

Bad Dürrhelm — Erich Zoppot, Pressewart der 
Nord-Ostdeutschen Landsmannschaft und Träger 
der Goldenen Ehrennadel der LO, geboren am 13. 

Juli 1914 in Osterode/Ostpreußen, feiert seinen 70 
Geburtstag. 1918 kam Erich Zoppot mit seinen El­
tern an den Oberländischen Kanal, geneigte Ebene 
Schönfeld, und dann nach Tilsit, wo er das Ref. Real­
gymnasium bis 1928 besuchte. Später ging er nach 
Labiau. In Königsberg besuchte er zunächst das Re­
algymnasium und dann die höhere Handelsschule 
bis 1933. Es folgte ein freiwilliger Arbeitsdienst 
dem sich ein zweijähriger Wehrdienst anschloß. 
Erich Zoppot machte eine Verwaltungsausbildung 
und schloß über die Kreisverwaltung Labiau die In­
spektorenprüfung ab. Mitte August 1939begann für 
ihn der Kriegsdienst. Nach den Kriegswirren ge­
langte er nach Osterode im Harz, wohin auch seine 
Familie gekommen war. Es folgten schwierige Jahre 
mit harter Arbeit. Nach seiner Beschäftigung im öf­
fentlichen Dienst von mehr als 40 Jahren, ist Erich 
Zoppot als Pressewart bei der Nord-Ostdeutscher. 
Landsmannschaft in Schwenningen/Neckar tätig. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, 
Telefon (091 31) 385 39, Erwin-Rommel-Straße 6, 8521 
Erlangen 

Bezirksgruppe Schwaben — Donnerstag, 19. 
Juli, 18 Uhr, München-Oberschleißheim, Ost- und 
Westpreußen-Haus, Einweihung des Mahnmals 
der Vertreibung. Die Einweihung nimmt Minister­
präsident Dr. Franz Josef Strauß vor. — Auf der Be 
zirkskonferenz erbrachten die Neuwahlen folgen­
des Ergebnis: Bezirksvorsitzender Kurt W. Pentzek 
Memmingen, und stellvertretende Vorsitzend* 
Waltraut Rassat, Augsburg. 

Erlangen — Donnerstag, 13. September, Fran 
kenhof, nächstes Treffen unter dem Motto „Mit Lieci 
und Wort durch Ost- und Westpreußen". — Vor der 
Sommerpause traf sich die Gruppe zum Abschlul 
des ersten Halbjahresprogramms in einem Garten 
lokal in Büchenbach zum gemütlichen Abendessen 
Mit großem Interesse wurden zwei Berichte übe; 
Pfingstfahrten nach Ostpreußen und Schlesien auf 
genommen Den Vortragenden gelang es, di< 
Schönheiten und Sehenswürdigkeiten der Heima: 
anschaulich zu schildern und die heutigen Proble 
me der dort lebenden Bevölkerung aufzuzeigen. 
Vorsitzender Erich Klein dankte den Berichterstat 
tern für ihre eindrucksvollen Erzählungen und aller. 
Landsleuten für die rege Teilnahme an den monatli -
chen Zusammenkünften. 

Kulmbach — Zu Beginn der Jahreshauptver­
sammlung wurde der im vergangenen Jahr Ver­
storbenen gedacht. Dann verlas Schriftführern: 
Dobat den Jahresbericht über die Veranstaltungen 
des vergangenen Jahres und Kassenführerin Morit: 
gab den Kassenbericht, den Lm. Dobat bestätigte. 
Anschließend sprach der Bezirksvorsitzende Staro 
sta, Hof, Worte zur Begrüßung und mahnte, daß mar; 
die Heimat nicht vergessen solle. Die Stadt Kulm 
bach hatte freundlicherweise einen Film zur Verfü­
gung gestellt, in dem die Stadt, in der man nun schoi i 
an die 40 Jahre lebt, mit all ihren Straßen, Winkeln 
Plätzen, Brunnen und der Industrie zu sehen war 
Zum Schluß gab es noch eine rege Diskussion übe~ 
anstehende Fragen in der Arbeit. 

Rosenheim — Obwohl eine Gruppe nach Ost 
preußen gefahren war, wurde die Mitgliederver 
Sammlung gut besucht. Im Zusammenhang mit der 
kommenden Sendung des Bayerischen Rundfunk 
am 2. August („Der umstrittene Retter des Vater 
landes") anläßlich des 50. Todestages von Hinden 
burgs wurde das Leben des unvergessenen Reichs 
Präsidenten nachgezeichnet und die Einweihung 
des Tannenbergdenkmals 1927 von einem Teil 
nehmer in Erinnerung gebracht. Mitglieder schil 
derten ihrerseits Begegnungen mit Hindenburg, de: 
damalsohne großes Gefolge und ohne Polizeischut/ 
zu spazieren und zu wandern pflegte. — Der Bun 
desgrenzschutz Rosenheim besteht 30 Jahre. Da an 
dem Aufbau des BGS auch Ostpreußen stark betei 
ligt waren, wird die örtliche Gruppe beim Festak 
vertreten sein. 

Zu allen Veranstaltungen, die hier angeboten 
werden, sind Gäste stets willkommen. 



p i t r gratulieren — 
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Gramatzki, Hugo, aus Lakendorf, Kreis Elchniede­

rung, jetzt Hildesheimer Straße 302a, 3000 Han­
nover 81, am 25. Juli 

Greitschus, Kurt, aus Gumbinnen, General-Litz­
mann-Straße 3, jetzt Toppstraße 8, 4600 Dort­
mund 40, am 24. Juli 

Jeworrek, Hans, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Breddestraße 48,4660 Gelsenkirchen-Buer, 
am 21. Juli 

Krämer, Fritz, aus Königsberg und Marienburg, 
jetzt Gretchenstraße 13a, 3000 Hannover 1, am 8. 
Juli 

Kutrieb, Helene, aus Ortelsburg, jetzt Göhlerstraße 
43, 2440 Oldenburg, am 19. Juli 

Lipka, Charlotte, geb. Pudelski, aus Waplitz, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Ostenfeldstaße 51, 4722 Enni­
gerloh, am 22. Juli 

Lucka, Ernst, aus Waplitz, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Kaumannstraße 14,5350 Euskirchen, am 18. Juli 

Oppermann, Hedwig, geb. Gallmeister, aus Köl-
mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Lehmannstraße 2, 
3000 Hannover 91, am 19. Juli 

Pieckert, Emma, geb. Olschewski, aus Kukukswal­
de, Kreis Ortelsburg, jetzt Ginsterweg 11, 3013 
Barsinghausen, am 21. Juli 

Plambeck, Gerda, aus Lyck, jetzt Falkenstraße 20, 
7080 Aalen-Hofherrrenweiler, am 19. Juli 

Pruss, Emil, aus Rehbruch, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Moorstücke 1, 2822 Schwanewede, am 19. Juli 

Reckert, Minna, geb. Petereit, aus Gumbinnen, 
Bismarckstraße 66, jetzt Bahnhofstraße 59, 4300 
Essen 15, am 24. Juli 

Sanio, Frieda, geb. Nissolek, aus Königswalde, Kreis 
Lyck, jetzt Buchenstraße 11, 4620 Castrop-Rau­
xel, am 21. Juli 

Saunus, Gertrud, geb. Plonus, aus Bolzhagen (Neu 
Bogdahnen), Kreis Elchniederung, jetzt Buch­
finkenweg 2, 4155 Grefrath 1, am 19. Juli 

Schliepe, Liselott, aus Friedrichsfelde, Kreis Ortels­
burg, jetzt Klottenweg 41,2800 Bremen 1, am 16. 
Juli 

Wallert, Dr. Kurt, St.-Direktor i . R., aus Lyck, Insel, 
jetzt Stieglitzweg 28, 6680 Neunkirchen, am 23. 
Juli 

Walter, Paul, aus Heinrichswalde, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Gierlichstraße 8,6340 Dillenburg, am 
22. Juli 

Zimmermann, Irma, geb. Stockfisch, aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, jetzt Goethestraße 12c, 2120 Lü­
neburg, am 22. Juli 

zum 70. Geburtstag 
Deptolla, Frieda, verw. Pentzek, geb. Buzilowski, 

aus Seliggen, Kreis Lyck, jetzt A n der Gele 83, 
3061 Helpsen, am 19. Juli 

Döllcrincinn, Erich, aus Pobethen, KrHs Samland, 
jetzt Auf der Weide 1, 5284 Oberwichel, am 8. 
Juli 

Dopmeier, Charlotte, geb. Maurer, aus Dudenwalde 
und Schloßberg, jetzt Obere Fuhr 40,4300 Essen, 
am 23. Juli 

Dopmeier, Heinrich, aus Heinort-Schloßberg, jetzt 
Obere Fuhr 40, 4300 Essen, am 17. Juli 

Dreher, Wil l i , aus Liebstadt, Kreis Mohrungen, und 
Tilsit, jetzt Ludwigshafener Straße 27, 6320 
Frankfurt/Main 80, am 15. Juli 

Ferger, Erich, aus Mulden, Kreis Lyck, jetzt Foldin-
ger Weg 3, 5900 Siegen, am 17. Juli 

Grego, Herbert, aus Lyck, jetzt Ossietzky-Ring 26, 
3000 Hannover 91, am 23. Juli 

Häusling, Karl, aus Lyck, jetzt A m Holderbusch 10, 
3570 Kirchhain, am 17. Juli 

Kaschub, Frieda, aus Diewens, Kreis Samland, jetzt 
Kunstfeldstraße 38, 5090 Leverkusen, am 6. Juli 

Kersten, Erna, geb. Schmidtke, aus Liebenfelde 
(Mehlauken), Kreis Labiau, am 18. Juli 

Kolbe, Annemarie, aus Wehlau, Kirchenstraße 22 
(Textilgeschäft), jetzt Luxemburger Straße 376, 
5000 Köln 41, am 20. Juli 

Laabs, Ilse, geb. Thulke, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Peter-Rosegger-Straße 100, 7410 Reutlin­
gen, am 18. Juli 

Lettau, Herta, geb. Stadie, aus Rumeyken, Kreis 
Lyck, jetzt Waldstraße 31,3110 Uelzen, am 20. 
Juli 

Liedig, Herbert, aus Königsberg, jetzt Görlitzer 
Straße 16, 2870 Delmenhorst, am 16. Juli 

Liedtke, Kurt, aus Lyck, jetzt Friedrich-Ebert-Stra-
ße 21, 3110 Uelzen, am 17. Juli 

Lorenz, Bruno, aus Gr. Leschienen, Kreis Ortels­
burg, jetzt Margaretenstraße 26,4650 Gelsenkir­
chen, am 23. Juli 

Nikulka, Erna, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Lange Reihe 7, 4993 Rahden, am 25. Juli 

Piepereit, Emma, aus Lyck, jetzt 2370Lühnstedt, am 
20. Juli 

Radschat, Gerda, geb. Schmeling, aus Gumbinnen, 
Bismarckstraße 74, jetzt Trift 11, 2054 Geest­
hacht, am 20. Juli 

Rose, Helene, geb. Framke, aus Foliendorf, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Osterberg 29, 3301 Gr. 
Schwülper-Walle, am 16. Juli 

Salewski, Hildegard, geb. Walendy, aus Lyck, Kai­
ser-Wilhelm-Straße 86, jetzt Sonnholm 50, 2391 
Westerholz, am 25. Juli 

Sendzik, Karl, aus Lindenort, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Sillemstraße 83, 2000 Hamburg 20, am 23. Juli 

Siegmund, Walter, aus Lyck, jetzt A m Waldschlöß­
chen 57, 6400 Fulda, am 16. Juli 

Simat, Gerhard, aus Labiau, Bismarckstraße, jetzt 
Hermannstraße 32,7310 Plochingen, am 16. Juli 

Stutzke, Hedwig, geb. Rimkus, aus Rautersdorf 
(Neu Lappienen), Kreis Elchniederung, jetzt 
Wettmar, Heiertrift 42,3006 Burgwedel 5, am 18. 
Juli 

Treuke, Anni, geb. Doempke, aus Gr. Weißensee, 
Kreis Wehlau, und Königsberg, jetzt Bahnhof­
straße 8a, 7935 Rottenacker, am 21. Juli 

Willutzki, Julius, aus Dannen, Kreis Lotzen, jetzt 
Beerentalweg 156, 2100 Hamburg 90, am 1. Juli 

Wlotzka, Charlotte, geb. Matzat, aus Angerapp, 
jetzt Appeljard, 2334 Fleckeby, am 3. Juli 

zur goldenen Hochzeit 
Bohn, Oskar, und Frau Hildegard, geb. Neumann, 

aus Königsberg, jetzt Farmsener Weg 9, 2054 
Geesthacht, am 21. Juli 

Carsten, Gerhard, und Frau Friedel, geb. Ennulat, 
aus Tilsit und Schmalleningken, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt Gutenbergplatz 49,5760 Arnsberg 2, am 
20. Juli 

Aus den Heimatkreisen 
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fen in der Kemmler-Halle in Reutlingen-Betzingen 
statt. Es ist das gleiche Lokal wie vor zwei Jahren. 
Für Sonnabend, 22. September, ist vorgesehen: Be­
ginn 15 Uhr, im Laufe des Nachmittags heimatliches 
Programm, Tombola, viel Zeit zur Unterhaltung. Es 
werden Kaffee und Kuchen angeboten und ein 
preiswertes Abendessen; ab 20 Uhr Musik und 
Tanz. Sonntag, 23. September, 9 Uhr, Öffnung der 
Halle, im Laufe des Vormittags kurze Feierstunde. 
Es besteht die Möglichkeit, in der Kemmlerhalle 
Mittag zu essen. Ende gegen 17 Uhr. 

Quartierbestellungen sind zu richten an Kurt 
Obermüller, Telefon (0 71 21) 4 42 43, Kaiserstraße 
125, 7410 Reutlingen. Zur Zeit unseres Treffens fin­
det in Reutlingen noch die Landesgartenschau statt, 
deren Besuch zu empfehlen ist. Verabreden Sie sich 
bitte mit Verwandten und Bekannten, die Sie in 
Reutlingen treffen wollen. 

Stellenangebot 

Ausschreibung 
Zum 1. Januar 1985 ist die hauptamtliche Leitung der Bundesge­
schäftsstelle des Bundes der Vertriebenen — Vereinigte Lands­
mannschaften und Landesverbände — in Bonn neu zu besetzen. 
Vergütung erfolgt in Anlehnung an BAT (Höherer Dienst). 
Erwünscht sind: 
Gute Kenntnisse im Bereich der Vertriebenenverbände und der 
Heimatgebiete; Bewährung in aktiver Vertriebenenarbeit; Fähigkei­
ten für die zentrale Verbandsführung; Kenntnisse in deutschland­
politischen, menschen- und deutschlandrechtlichen Fragen; in den 
Eingliederung*- und Kulturaufgaben für Vertriebene; Eignung für 
Öffentlichkeitsarbeit. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Hinweisen auf den Berufsweg und die 
Betätigung im Vertriebenenbereich sowie wichtigen Zeugnissen sind 
bis zum 31. August 1984 an den Präsidenten des Bundes der Vertrie­
benen, Dr. Herbert Czaja MdB, Gorch-Fock-Straße 1,5300 Bonn 1, zu 
richten. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter und mehrfarbige ost­
deutsche Provinz- u. Städtewap­
pen als 

Autoaufkleber 
liefert: Stück 2,— DM 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszerus 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

15jähr. Mäd. sucht Praktikantenstelle 
auf dem Bauernhof mit Pferden. 
Nähe Hildesheim oder Nordsee in 
der Zeit vom 30. 7.-24. 8. 84. Tel . 
051 21/2651 78 

Bitte schreiben Sie deutlich 

Pferdefreundl. Rentner od. Frührent­
ner-Ehepaar f. alleinlieg. Resthof in 
d. Rethemer Heide/Aller gesu. 
Wohng. steht preisgünst. z. Verfüg. 
An Trakehnor-Hof Anderten, Tel.. 
050 24/342. 

Su. zuverl. häusl. Ehepaar (mittl. A l ­
ters) z. Betreuung m. Hauses (Ne­
benher, od. Frührent.) Sie: 4-5 x 
wöch. vorm. Hilfe in Kü. u. Haus; 
Kochkenntn. erwü. Er: Versorg, v 
Haus u. teilw, Garten. Handw. Ge­
schick u. Liebe z. Gart. Voraussetz. 
Biete: 100 qm mod. Einlieger-
wohng,, Garage u. e. Stck. Gartenld. 
i. ländl, Umgeb. Düsseldorfs (12km). 
Bewerb. m. guten Zeugnissen u. 
Foto unt. Nr. 41771 od. Tel.: 
02 11/283068, Henny Frfr. v. d. 
Tann, Bruchhausen 2, 4000 Düssel­
dorf 12 

M a n n s e i n - M a n n b l e i b e n 
Männlich stark in jeder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
, Steigert Libido und Potenz, 
V bringt vollendetes Liebes-

K"2 glück. Keine Angst mehr vor 
/ „Versagen". 50 Dragees nur 
t DM 21,60+Pto. Noch heute 

bestellen in 30Tagen bezahlen. Oder NN -I- Pto. 
Otto Biocherar 8901 Stadtbergun. Abt. S 60 
Anwendung Bei nachlassender Potenz infolge allqem 
Schwächezustande. Erzeugn Fa. Neopharma. Aschau 

GEBIRGS-BLÜTENPOLLEN 
spezlalgereinigt, naturbelas* Spit­
zen-Qualität, Multlllora, WERBE­
PREIS kg 29,90; 50 Blütenpoll-Gel. 
Royal-Kapseln nur 10,—; 100 Kaps. 
Vit. E a 200 mg +100 mg WZK. 16,95: 
Vita-Kürbl»kerne. schalenlos, kg 
19,90; 130 Kürbiikern-Kapa. » Wa 
chold. 14,95; 40 Blütenpoll /Kürbisk. 
Kps. nur 13,95; 300 Knobl. Mlstel-
Weißd. Kaps. WERBEPREIS 17,95. 
NATURHEILMITTEL KEMPF Postfach 25 
7535 Konigsb Stein — Tel 0 7232/2390 

Urlaub/Reisen 
Verschiedenes 

Posen—Allensteln—Danzig vom 1.9.-8.9. HP nur659, 
Mit Super-Luxusbus, Toi lette und Bordseryice. ^ e' s®'f'rV"?' 
gute Hotels, V. Kat. D u / B a d / W C . Abf. Aachen-Koln-Dort 

mund-Hannover-Helmst. und unterwegs mogl icn. 
LASCHET-IBERIO-REISEN KG 

5100 Aachen, Lochnerstraße 3, Tel . 02 41 /2 53£ 

Eigenheim Ostfrlesland, Norden-
Großheide, UG 75 qm, OG 45 qm 
Wfl., 2 Küchen, Grundst. 1200 qm, 
DM 150 000 einschl. Garage u. Stall. 
Gustav Jacob, Jacobstr. 39, 5828 
Ennepetal, Tel. 0 23 33/891 43 

Erholsamen Urlaub im malerischen Bad Liebenzell (Schwarzwald) 
" Thermalbad, viele Freizeit-, Sport- u. Wan-

dermöglichk., schöne ruhig. Zi., Du WL, z. 
mm*™* T. Balk., Frühstücksbüffet. 29,- bis 38 - p. P., 

,1errl. Aussicht, gr. Liegewiese, Abendkarte, GESUND UND rIT-
Pauschalen. Wir schicken Ihnen gerne unseren Prospekt. Farn. 
Bennecke, Eichendorffstr.2,7263 Bad Liebenzell, Tel. 07052/1443. 

Privat sucht Cadfner Majolika. 
Zuschr. u. Nr. 41 762 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Landsleute In Göttingen! Wer kann 
helfen? Ostpreußin m. Baby su. 
dring 2-Zi-Wohng., Kü., Bad in 
Göttingen. Eilt! Tel. 05 51/300877 

r \ D i e O s t p r e u s s e n -
w R e i s e 

A l l e n s t e i n 
14.-23. August 84 

Busgruppenreise ab Stuttgart 
über Prag. 7 Tage Halbpension, 
viele Ausflüge, deutsche Reise­
leitung, im Doppel/Du/\X/C. 
Pro Person 965,- incl. alle Visa. 
Reiseleitung: Werner Buxa. 

Charlottenstr. 23,7000 Stuttgart 1 
Tel. (0711) 210 53 36/37, FS 722 773 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2,4902 
Bad Salzuflen, An den Badehäusern, 
Tel. 0 52 22/1 05 79. Zi. m. Tel., 
DU/WC. 

Urlaub In 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Penston Spicher, Scharzfel­
der Str. 33. Rustikaler Eß- u. Aufent­
haltsraum, gute Verpflegung. VP ab 
35 _ DM. Telefon 0 55 24/31 55. 

Braunlage/Harz, Hotel-Pension 
„Idylle". Das Haus m. d. persönl. 
Note bietet Ihnen einen angeneh­
men Aufenthalt in Einzel- u. Dop-
pelzi. m. Du, WC, 2 Fernsehräume u. 
Parkplatz. Zentr. Lage ohne Stei­
gung in Waldnähe. Kurpark 10 Min. 
Hans-Jürgen Radtke, Harzburger 
Straße 22a, 3389 Braunlage, Telefon 
i0 55 20/7 54. 

Zum Wiedersehen 

T a g e s f l u g 
von Hamburg mit Hapag-Lloyd 

Ferien in Ostfriesland, Ü/Fr. DM 
15,—; mit Kochgelegenh. DM 17,50; 
Telefon 0 4950/21 34. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. WC., Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (05231) 88510. 

Dienstag, 2. Oktober 
• Morgens Flug ab Hamburg 
• In Danzig 10 Std. Aufenthalt: 
• Rundf.Danzig-Zoppot-Ol iva 
• Ausflug Marienburg + 2 0 -
• Abends Rückflug 

Sonderpreis DM Zj."] ^ — 

Visa-Einholung durch uns -
aber frühzeit ig anmeldenl 

Ä^Hapag-Lloyd 
w Reisebüro 
Verkehrspavillon Jungfernstieg 
2000 Hamburg 36 • 040/3284420 

Bekanntschaften 

2427 Malente, Holstein. Schweiz 
Gästehaus Diana 

in schöner, ruh. Lage. Durch 
Neuübernahme noch mod. Zi. m. 

Du., WC, Balkon frei. 
Horst und Zita Schmeer, früher 
Hotel Stadt Hamburg, Oldenburg/ 
Holst. Heimatanschrift: Maulen 
bei Königsberg (Pr) und Hanffen, 

Kr. Lotzen. Tel. 0 45 23/34 74. 

Junger Mann, Ostpreuße, gut ausse­
hend, in gehob. u. ges. Pos., su. einf., 
nette Dame bis 32 J. zw. Heirat, 
gern Spätaussiedlerin, kennenzu­
lernen. Bitte nur ernstgem. Bild-
zuschr. (garant. zurück) u. Nr. 
41 740 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13 

Ostpreußin, 60 J., wü. Landsmann 
kennenzulern.; evtl. Wohngemein. 
Zuschr. u. Nr. 41 769 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Königsbergerin, Ww., alleinsteh., su. 
liebensw. Partner bis 75 J., Nicht-
rauch., Nichttrink. Zuschr. u. Nr. 
41 733 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13 

DIE BUCHER 
FÜR SIE! 
DIE TRAGER 
DES DEUTSCHEN 
KREUZES IN GOLD 

Das Heer 
Die erste Zusammenstellung von ca. 
14.000 Namen der Ordensträger des 
Heeres. Die Truppenzusammengehö­
rigkeit und die Verleihungsdaten. 
Ein Nachschlagewerk von Bedeutung. 
440 Seiten 5 8 . — DM 

DIE GENERALE DES 
HEERES 1939-1945 

W. Keilig 
2600 Kurzbiographien aller Generale 
des Heeres aus der Zeit von 1939-
1945. Personelle Angaben, Laufbah­
nen, Dienststellungen usw. 
460 Seiten 3 8 . — DM 

Bestellen Sie bei Ihrem Buchhändler 
oder beim 

PODZUN-PALLAS-VERLAG 
6360 Friedberg 3 Markt 9 

(Gleich Gratiskatalog anfordern!) 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf-
farbiy, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungcfalzt, 9,80 DM zuzügl. Ver-
pac k. u, NN. Verlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postlach 206, 3100 
Celle, Tel. (05141) 1001 (Irüher 
Königsberg, Pr.) 

(&) 

| Ostpreußen 

Pommern — Ostpreußen 
(Masurische Seenplatte) 

6. 10.—15. 10. Sonderreise zum 
Vorzugspreis ab Travemünde ü. 
Schweden per Schiff. VP u. Hotel 
1. Kat. Viele Besichtig, u. Aus­
flüge. 
Programm: Reiseleiter-Einsatz­
stelle, PF 150 144 — 2400 Trave­
münde Tel.: 0 4502/6205 

Durch Rücktritt Plätze frei! 
vom 26. 8. bis 6. 9. 

(Fähre Travemünde-Danzig) 
Anmeldeschluß 16. 7. 1984 1398,— DM 
R A U T E N B E R G R E I S E N 

0491 - 41 42 oder 42 88 

( F A l ü l 0 I L D E H » föC mx IIS Eli 3 

ADAC Hotel-Pension Fernblick 
3388 Bad Harzburg 

Für Kurzentschlossene! Wegen Um­
disponierung haben wir noch 2 Doppel­
zimmer modernst eingerichtet, Du/ 
Bad/WC frei. Unser Haus m. Atmo­
sphäre, Voll- u. Teilpension, Nähe 
Kurzentrum. Sehr schöner Hotelgarten 
mit Sitz- u. Liegemöglichkeiten. Haus-
prosp. GolfstraDe 5, 33B8 Bad Harz­
burg, Telefon 053 22/4614, Besitzer 
Johann Strauß 

Schöne Frühstückspension im 
Schwarzwald hat noch Zimmer frei. 
DM 16 bis DM 18. A. Wu. Schw. 
Schinkenvesperl Anne Haist, Ton-
bachstr. 130, 7292 Baiersbronn 1, 
Tel. 074 42/5335 

Senioren, Dauergästel Warum heiz, 
od. eink.? Bei uns im Spessart leben 
Sie sorglos in der Familienpens. 
Spessartblick, 6465 Biebergemünd, 
Tel. 060 50/12 64. Nähe Bad Orb. 
Reine Luft, sch. Zi., Z.TeI„ 4 Mahlz., 
Du., Aufenthaltsr., Wald-Wandern. 
Monatl. DM 650 bis DM 700, Tages-
pr. DM 27,—. 

Meiner lieben Frau, unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, Oma 

und Uroma 

L i n a K o w a l s k i 
geb. Eisbrenner 

aus Worienen und Eichen, 
Kreis Pr. Eylau 

jetzt Duisburg 18, Frankenstraße 7 
wünschen wir zum 

^ 7 0 ^ Gebur t s t ag 

am 12. Juli 1984 
viel Glück und gute Gesundheit 

Am 11. Juli 1984 begehen 
Oberstudienrat i. R. 

W i l l i Z ipp l ies und Frau E l l a 
geb. Kiesler 

aus Hohenstein 
jetzt Wittelsbacher Straße 34 
8137 Berg/Starnberger See 1 

ihre d i aman tene H o c h z e i t 

Es gratulieren herzlich 
Tochter Jutta 

und alle Anverwandten 

Scharbeutz 2/Ostsee. Ferienwohng. 
in ruh. waldn. Lage u. dörfl. Um-
gebe., 3 km b. z. Strand, 1 km b. z. 
Pönitzer See. Ganzjährg. geölfn. HS 
DM 50,- b. 80,-, ab Sept. DM 35,- b. 
50,-. H. Radtke, 2409 Schürsdorf, 
Heibargsredder 11, Tel. 045 24/ 
82 46 und 055 20/7 54. 

Am 11. Juli 1984 
feiert unser lieber Bruder 

Augus t A d a m 
aus Eichenrode, Kreis Labiau 

jetzt Dorfstraße 92 
2406 Dissau/Stockelsdorf 

seinen Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
le Schwestern Helene und 
Anna mit Schwager Fritz 
aus der Druckerstraße 48 

2000 Hamburg 74 

Am 16. Juli 1984 feiert unsere 
liebe Schwester und Tante 

E v a Glass 
geb. Gröning 

aus Labiau/Ostpreußen 
jetzt wohnhaft in 

Kurfürstendamm 11 
2904 Sandkrug, 

Kreis Oldenburg i . Oldbg. 

Gebur t s t ag . 

Es gratulieren recht herzlich 
Trudel und Ulla, Hermann, Sabine 

und Rose mit Familien 
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Meine liebe Schwester 

Ella Schulz 
*27. 1. 1913 in Gerhardswalde, Kreis Elchniederung/Ostpreußen 

f 9. 6. 1984 in Weil am Rhein, Nelkenstraße 8 

ist nach langer Krankheit sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Herta Schulz 

Nelkenstraße 8, 7858 Weil am Rhein 

t 
Unsere liebe Schwester 

Rufe mich an in der Not, 
so will ich dich errettten, 
so sollst du mich preisen. 

Ps. 50,15 

Diakonisse Frieda Kieragga 
geboren am 3. Januar 1907 in Kölmersdorf/Ostpr. 

- zum Diakonissenamt eingesegnet am 24. Mai 1936 in Lotzen -
wurde am 22. Juni 1984 nach Gottes heiligem Willen heimgerufen. 

Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien (Lotzen) Quakenbrück 
Diakonisse Hilda Schirmanski, Oberin 
Pastor Arnold Sawitzki, Vorsteher 

4570 Quakenbrück, den 23. Juni 1984 
Die Beerdigung fand statt am Dienstag, dem 26. Juni 1984, auf dem 
evangelischen Friedhof in Quakenbrück. 

Nach einem erfüllten Leben ist heute in ihrem 84. Lebensjahr unsere 
liebe, herzensgute Mutti 

Ida Werner 
geb. Krimkowski 

in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Erwin Werner 
Theodor Werner 
Waltraut Puckade, geb. Werner 

Moritz-von-Schwindt-Straße 19, 6090 Rüsselsheim, 25. Juni 1984 
früher Johannisburg/Ostpreußen, Grenadierstraße 14 

Fern seiner geliebten, unvergessenen ostpreußischen Heimat ver­
starb plötzlich und unerwartet unser lieber Bruder, Schwager, Onkel, 
Neffe und Vetter 

Gerhard Burat 
• 31. 3. 1921 f 2. 7. 1984 
aus Mallwen, Kreis Schloßberg 

In stiller Trauer 
Irmgard Juhnke, geb. Burat 
Elisabeth Netz, geb. Burat, Jena 
Günther Burat 

Am Reiherhorst 31, 2100 Hamburg 90 

Beisetzung bei seiner Familie am 9. 7. 1984 in York, 60 Crossways 
Hull Road, England. 

Nach schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit hat uns am 7. Juni 
1984 unsere geliebte Mutti und Schwiegermutter 

Lotti Schwedas 
aus Gumbinnen, Friedrich-Wilhelm-Straße 14 

im 76. Lebensjahr für immer verlassen. 

In Liebe und tiefer Dankbarkeit trauern 
Tochter Heidrun Muttschall, geb. Schwedas 
und Schwiegersohn Alfred Muttschall 

Bergstraße 31, 2059 Müssen 

Am 5. Juni 1984 ist unsere liebe Cousine und Tante 

Emma Hoffmann 
geb. Narutsch 

in Barnstorf bei Diepholz 
früher Lyck/Ostpreußen, Morgenstraße 

im Alter von 77 Jahren verstorben. 

In stiller Trauer 
Liesbeth Arlt, geb. Narutsch 
Albert Arlt 
Ruth Kohlpahl, geb. Mlinarzik 
und Familie 

Rheingauer Straße 8, 6500 Mainz-Gonsenheim 
Inselweg 22, 4520 Bad Melle 1 

Die Beerdigung erfolgte am 12. 6. 1984 in Bad Melle. 

Zum einjährigen Todestag meines lieben Mannes, unseres guten 
Vaters, Schwiegervaters und Großvaters 

Hermann Leiß 
• 24. 10. 1916 f 17. 7. 1983 

aus Lyck/Ostpreußen, Falkstraße 14 

In stillem Gedenken 
Hildegard Leiß, geb. Krause 

Am Lindengraben 15, 2970 Emden 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied vom Mittelpunkt 
unserer Familie 

Margarete Raudszus 
geb. Leinweber 

• 1. 7. 1892 
Sie hatte ein erfülltes Leben. 

f 4. 6. 1984 

Ilse Welters, Tochter, 
Christel Schwabenthan, Tochter, mit Familie 
Fritz Raudszus, Sohn, mit Familie 
Charlotte Habermann, Tochter, mit Familie 
Christine Türke, Enkelin, mit Familie 
Maria-Regina Sammesreuther, Enkelin 

zuletzt wohnhaft: 8729 Obertheres, Landkreis Haßberge/Ufr. 
früher: Grünheide/Ostpreußen 

Ich weiß, daß mein Erlöser lebt! 

Gott der Herr nahm unsere liebe, treusorgende Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Gertrud Denkmann 
geb. Depkat 

aus Dünen/Elchniederung 
' 27.2.1899 f 29. 6. 1984 

zu sich in sein Reich. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gisela Schauf, Tochter 
Günter Denkmann, Sohn, mit Familie 
Manfred Denkmann, Sohn, mit Familie 
und alle Angehörigen 

Jüdtstraße 58, 8800 Ansbach 

Klara Mrongowius 
geb. Enberg 

* 29. 12. 1902 in Kowno 
f 28. 6. 1984 in Malente 

Wir trauern um unsere liebe Schwester, Tante, Stief­
mutter und Ota. 

Martha Schaebel, geb. Enberg 
Annelies Schaebel 

Tilsiter Straße 6, 7530 Pforzheim 
Maria Enberg 

Goethestraße 32, 7400 Tübingen 
Horst Mrongowius und Frau Ursula 

Ferd.-Tönnies-Straße 22, 2420 Eutin 
Sabine Thomaschek, geb. Mrongowius 
Peter Mrongowius 
Sabrina 

Malente, den 28. Juni 1984 

Die Beisetzung fand auf dem Waldfriedhof in Malente statt. 

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. 
Wer in mir bleibt und ich in ihm, 
der bringt viel Frucht; 
denn ohne mich könnt ihr nichts tun. (Joh. 15,5) 

Nach langem, schwerem Leiden nahm Gott .der Herr unsere liebe 
und herzensgute Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante 

Irmgard Charlotte Mettner 
_ geb. Sokolowski 

' 5. September 1930 
Passenheim, Kreis Ortelsburg, Ostpreußen 

t 12. Juni 1984, Hamburg 
zu sich in sein himmlisches Reich. 

In Liebe und stiller Trauer 
Ingeborg Troutman, geb. Sokolowski 
Dr. Fritz Depke und Frau Gertraud, geb. Sokolowski 

mit Anke 
Hans Hegemann und Frau Gabriele, geb. Depke 

mit Claudia 
Reinhold Sokolowski und Frau Erika, geb. Börner 

mit Armin, Volker, Olaf und Tamara 
Romano Sokolowski und Frau Britta, geb. Krohne 
Christian Cohrs und Frau Tatjana, geb. Sokolowski 
Hildegard Sokolowski 

Elmweg 3, 3400 Göttingen 
Reno-Nevada, USA 
Die kirchliche Beerdigung fand am 19. Juni 1984 auf dem Heidefried­
hof Hamburg-Neugraben statt. 

Wir nehmen Abschied von unserer Mutter 

Agnes Kendler 
geb. Wiemer 

* 10. 5. 1910 f 23. 6. 1984 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Ihre Kinder 

Helmut Kendler, Lechstraße 21, 8500 Nürnberg 60 
Ella Kendler, Alte Waibstadter Straße 9, 6920 Sinsheim 

Am 14. Juni 1984 verstarb 

Emil Gerlach 
geb. 10. 2. 1899 in Weißenstein, Kreis Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hedwig Gerlach, geb. Wölk 

Lerchenweg 18, 2160 Agathenburg 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 2. Juli 1984 im Alter von 
66 Jahren mein lieber Mann und guter Vater, Schwiegersohn, 
Schwager und Onkel 

Hans-Joachim Baur 
aus Schloßberg (Pillkallen) 

In stiller Trauer 
Else Baur, geb. Schneider 
Sohn Rüdiger 
und alle Angehörigen 

Gartenstraße 26, 6239 Eppstein-Niederjosbach 

Nach schwerer Krankheit entschlief meine Frau, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin und Tante 

Dr. Helene Samuel 
geb. Trosln 

* 14. 3. 1906 in Königsberg/Pr. 
f 14. 6. 1984 in Bückeburg 

In stiller Trauer 
Dr. Erich Samuel 
Hans Ruffer und Dörthe, geb. Samuel 
Harald und Thomas 

Hinüberstraße 28, 3062 Bückeburg 

Die Trauerfeier fand am 19. Juni 1984 in der Jetenburger Kirche zu 
Bückeburg statt. 

Meine Kräfte sind zu Ende, 
nimm mich, Herr in deine Hände. 

Am 30. Juni 1984 endete das erfüllte Leben meines 
lieben Mannes 

Gustav Lautz 
geb. 27. 4. 1892 in Hallweg, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen unserer großen Familie 
Elisabeth Lautz, geb. Perrey 

Plöner Straße 32, 4800 Bielefeld 17 
früher Gut Löbental, Ostpreußen 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 4. Juli 1984, um 13 Uhr auf 
dem Friedhof in Heepen statt. 
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Von Mensch zu Mensch 

E r w i n Bohlmann (61), 
aus Neidenburg, Kölne r 
S t raße 6, ist aus gesund­
heitlichen G r ü n d e n nach 
44 Jahren in der A r ­
beitsverwaltung in den 
Ruhestand getreten. Er 
wurde am 21. Augus t 
1922 als Sohn des Leiters 
des Kreisarbeitsnachwei­
ses Richard Bohlmann und Frau Ger­
trud, geborene Pflug, geboren. N a c h 
dem Schulbesuch (Kriegsabitur) be­
gann er die gehobene Beamtenlaufbahn 
beim Arbei tsamt Al lens te in . Diese 
Ausb i ldung wurde unterbrochen durch 
die Einberufung zum Arbeitsdienst im 
Januar 1941. A m 1. Dezember desselben 
Jahres wurde er zur Nachrichtenabtei­
lung 1 in K ö n i g s b e r g - D e v a u eingezogen. 
Bis zu seiner Gefangennahme Anfang 
September 1944 war Erwin Bohlmann 
als Funk t rupp füh re r an der französi­
schen K a n a l k ü s t e eingesetzt. W ä h r e n d 
der Gefangenschaft i n England, Irland 
und Schott land hatte er Gelegenheit, 
englische Sprachkenntnisse zu vervol l ­
kommnen, die für seine s p ä t e r e berufli­
che Verwendung von wesentlicher Be­
deutung sein sollten. N a c h der Entlas­
sung im Früh jahr 1947 war er z u n ä c h s t 
bei der englischen Mi l i t ä r reg ie rung als 
Dolmetscher tä t ig . Anfang Jun i des 
n ä c h s t e n Jahres konnte er die in Ost­
p r e u ß e n begonnene A u s b i l d u n g beim 
Arbei tsamt Gelsenkirchen fortsetzen. 
Im Früh jahr 1950 legte Bohlmann die In­
s p e k t o r e n p r ü f u n g ab, der eine vier jähr i ­
ge Tä t igke i t i n der Personalabteilung 
des Arbei tsamts Gelsenkirchen folgte. 
A m 17. M a i 1954 wurde er in das Bun­
desministerium für Arbe i t und Sozial­
ordnung nach Bonn berufen, wo er s ich 
z u n ä c h s t mit Fragen der Auswanderung 
und spä t e r mit Grundsatzfragen der 
A u s l ä n d e r b e s c h ä f t i g u n g und dem A r ­
beitserlaubnisrecht befaßte . A u s der 
Hand des Bundesarbeitsministers er^ 

I hielt. Erwin Bohlmann am 1. A p r i l 1980 
eine Dankurkunde für seine 40jähr ige 
Tät igkei t im öffent l ichen Dienst. Seit 
dem 1. Augus t 1961 ist er mit der aus 
W e s t p r e u ß e n stammenden Hai ina 
D ü c k e r t verheiratet. Der Ehe entstam­
men zwei Töch te r . E . K. 

i I 

Ostpreußischer Nurmi" 
Sportler Herbert Liedig wird 70 

Delmenhorst - „Lang-
streckenas" Herbert L ie ­
dig aus Kön igsbe rg (Pr) 
vollendet am 16. J u l i 
sein 70. Lebensjahr. Seit 
1933 ist er Mi tg l i ed von 
Prussia Samland Königs­
berg. Für O s t p r e u ß e n 
und seinen Vere in hat er 
in den Vorkriegsjahren 
viele Landesmeister­
schaften im 5000- und 
10 000-Meter-Lauf ge­
wonnen. N a c h der Ver ­
treibung wurde Liedig 
1948 Sachsenmeister und 
erhielt den Ehrenpreis 
der Stadt Chemnitz . Er 
wurde in Delmenhorst 
ansäss ig und in der 

Mannschaft Werder Bremen oftmals Nieder­
sachsenmeister im Mi t t e l - und Langstrecken­
lauf. Seine sportliche Einstellung, das dauer­
hafte Training und die a n s t ä n d i g e Lebenswei­
se machten sich für den Sportler auch im vor­
angeschrittenen Al t e r bezahlt. So errang er bei 
den Seniorenweltmeisterschaften vor zwei 
Jahren in Hannover die Vizeweltmeister­
schaft übe r 1500 Meter. Bei den Senioren-Eu­
ropameisterschaften wurde Herbert Liedig in 
S t raßburg Europameister im 3000-Meter-
Hindernis-Lauf. M i t Recht wird der Königsber ­
ger von seinen Vereinskameraden der „ost­
p r e u ß i s c h e Nurmi" genannt. Seit ü b e r 30 Jah­
ren nimmt der Jubilar an den Traditionswett­
kämpfen teil und „sammel t" Siege für seine 
Heimat O s t p r e u ß e n . H . H . 

In eigener Sache 
H A M B U R G — Wir weisen erneut darauf 

hin, daß unverlangte Manuskripte nur zurück­
gesandt werden, wenn ausreichend Rückporto 
beigefügt wurde. Die Redaktion 

Es war zu kalt und die Sonne schien kaum 
Das Wetter im Monat Juni in der Heimat analysiert von Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

Oppenheim — Sonne und W ä r m e rangier­
ten ganz oben auf der „Sommerwunsch l i s t e " 
des urbanisierten Menschen. Das „Außenkl i ­
ma" dringt aber auch ü b e r die A t m u n g unge­
s c h w ä c h t in den menschl ichen Körper ein. 
Und eines der „ S c h ö n w e t t e r - P r o b l e m e " ist die 
Wasserbi lanz des Körpe r s . Das vom mensch­
l ichen Körper b e n ö t i g t e Wasser wird mit der 
Nahrung in flüssiger Form aufgenommen. Es 
ver läß t den Körper ü b e r Transpiration, W a s -
serdampfdiffussion, Anfeuchten der Atemluft 
und die Verdauungsorgane. Für die Physiolo­
gie der Menschen ist es aber bedeutend, auf 
welchem dieser Wege das Wasser den Körper 
ver läßt , zumal der Wasserverlust mit e inem 
Energieentzug gekoppelt ist. Bei der Anfeuch­
tung der Atemluft findet der Energieentzug 
lokal in den oberen Atemwegen statt, bei der 
S c h w e i ß v e r d u n s t u n g an der Hau tobe r f l ä che , 
bei der Wasserdampfdiffussion im Unterhaut­
gewebe. M i t dem Wasser werden dem Körper 

Die heiteren Tage dauerten nur bis zum 12., 
am 13. n ä h e r t e n s ich gleich mehrere Tiefaus­
läufer von Wes ten ü b e r die süd l i che Ostsee 
hinweg. Der H i m m e l bezog sich und länger 
anhaltender Regen folgte. Er hielt mit kurzzei­
tigen Unterbrechungen bis in die Nachmi t ­
tagsstunden des 14. an. Danach stellte s ich in 
der Kaltluft „Rückse i t enwe t t e r " e in mit stark 
wechselnder Bewölkung und Schauern. A m 
16. beruhigte sich das Wetter wieder merk l ich 
und am „Tag der deutschen Einheit" lachte die 
Sonne vom blauen H i m m e l bei 19 Grad in Kö­
nigsberg und 15 Grad in Danzig. 

Die Temperaturen pendelten in den Folge­
tagen zwichen 18 und 21 Grad, es wurde jedoch 
wolkiger, da unsere o s t p r e u ß i s c h e Heimat im 
Ü b e r g a n g s b e r e i c h zwischen einer vom A t l a n ­
tik bis zum Schwarzen Meer s ich erstrecken­
den Hochdruckzone und einer nordatlantisch-
skandinavischen Tiefdruckrinne lag. 

A b 22. schlug das Wet ter wieder um. Die 

Wet terkar te zeigte ü b e r Schot t land e in k l e i ­
nes, unscheinbares Tief. Es war a m 23. immer 
noch ein kleines, aber vo l l entwickel tes Sturm­
tief, das in Nordfr ies land schwere Schaden 
verursachte. Es zog ^ c h Sudschweden, 
s c h w ä c h t e s ich rasch ab, so d a ß O s t p r e u ß e n 
kaum etwas von ihm s p ü r t e . W o l k e n , Schauer 
und e in k ü h l e r W i n d b l ieben al lerdings nicht 
aus. 

Das Sturmtief leitete jedoch eine regere 
T ie fd ruckak t iv i t ä t ü b e r dem s ü d s k a n d i n a v i ­
schen Raum ein, so d a ß der am 22. einsetzende 
Umschwung zu wechselhaftem, k ü h l e m und 
regnerischem Wet te r schier ke in Ende nahm. 
Erst der 30. Jun i zeigte s ich wieder etwas 
freundlicher, aber die Tempera turen waren 
mit 15 Grad noch weit von sommer l i chen 
Normalwer ten entfernt. 

Insgesamt bl ieb auch der o s t p r e u ß i s c h e 
Juni hinter den Erwartungen z u r ü c k . Es war 
um fast 2 Grad zu kalt, etwas zu naß , aber be­
sonders defizi tär war die Sonnenscheinbi lanz . 

( Kulturnotizen J 

„Friedrich Wilhelm Bessel — Vom Kaufmanns­
lehrling zum Astronomen" ist der Titel eines Vor­
trags von Prof. Dr. Karin Reich. Planetarium der In­
sulaner, Berlin-Steglitz, Munsterdamm 90. Mitt­
woch, 18. Juli, 20 Uhr. 

Graphiken, Plastiken und Zeichnungen des El­
bingers Dierk Engelken zeigt das Westpreußische 
Landesmuseum in Münster bis zum 20. September. 

„Kunstlandschaft Bundesrepublik, Berlin in 
Würt temberg" ist der Titel einer Ausstellung, die 
der Kunstverein Ulm im Schuhhaussaal noch bis 
zum 22. Juli präsentiert. Unter den drei ausstellen­
den Künstlern ist auch der Königsberger Prof. Fred 
Thieler. 

Briefe unserer Leser 

Kinder der „Pretoria' 
In Folge 27, Seite 19, e n t h ä l t der Leserbrief 

von Bärbel Beutner bedauerlicherweise einen 
Setzfehler. Die Anschrift von Frau Liesel Har le 
m u ß richtig he ißen : W a g n e r s t r a ß e 29, 3578 
Schwalmstadt. W i r bitten, das Versehen zu ent­

K r i e g und Nachkriegszei t ü b e r d a u e r t : Vorlaubenhaus in Lenzen (Kreis Elbing) Foto Kock schuldigen. Die Redakt ion 

bei der Transpiration Salze und Mineral ien ent­
zogen, sonst nur reines Wasser. Der Wasser­
verlust des Menschen h ä n g t von der Tempera­
tur, der Luftfeuchtigkeit und dem W i n d ab. Er 
steigt von 20 G r a m m pro Stunde (g/h) bei N u l l 
Grad Cels ius (50 Prozent Luftfeuchtigkeit bei 
e inem W i n d von 0,5 m/g) stetig an auf 50 g/h 
bei 25 Grad Celsius, um dann infolge der nun 
rapide einsetzenden S c h w e i ß p r o d u k t i o n auf 
115 g /h bei 30 Grad Ce ls ius anzusteigen. Die 
S c h w e i ß s e k r e t i o n erreicht bei 30 Grad Cels ius 
und 100 Prozent Luftfeuchte den physiologi­
schen Grenzwert von 2000 g/h. 

Für viele Menschen wird also bei 25 Grad 
W ä r m e und 50 Prozent Feuchte die Behag­
lichkeitsgrenze erreicht. M e h r W ä r m e und 
h ö h e r e Luftfeuchte wird für sie bereits zum 
Hi tze- und S c h w ü l e - S t r e ß . Grundsä t z l i ch soll­
te dann für den nö t i gen Wassernachschub ge­
sorgt und der Ver lus t von Salzen und Mine ra ­
l ien unbedingt ausgeglichen werden. 

M i t 20 Grad W ä r m e und b e w ö l k t e m H i m m e l 
wurde am 1. Jun i in unserer Heimat die Behag­
lichkeitsgrenze nicht erreicht. Die Wetterkar­
te zeigte au f lösende Frontenreste ü b e r Ost­
p r eußen , die von einem nordrussischen H o c h 
übe r l age r t wurden. Dieser Hochd rucke in f l uß 
führte auch in den Folgetagen zu meist heite­
rem Wet ter mit einzelnen Haufenwolken am 
H i m m e l , aber der leichte Nordwind ließ die 
Temperaturen nicht ü b e r 22 Grad ansteigen. 

So ging es bis zum 6., der mittags zwei kleine 
Tiefs ü b e r Schleswig-Holste in sowie zwischen 
S c h n e i d e m ü h l und Posen zeigte. Das letztere 
„starb", aber das erste lag am 7. vor der H a l b i n ­
sel Leba. In O s t p r e u ß e n war daher der H i m m e l 
bedeckt, es regnete und schauerte und die 
Temperaturen lagen nur bei 13 Grad. Das Tief 
kam aber nicht weiter o s t w ä r t s voran, son­
dern lag tags drauf zwischen Posen und Thorn. 
Die Bewölkung blieb stark, das Wet ter regne­
risch, die Temperaturen niedrig. Erst am 9. hei­
terte der H i m m e l wieder auf, doch die 
trockenkalte Luft aus Skandinavien bremste 
einen nög l i chen Temperaturanstieg. 

Wo der Hochmeister residierte 
Klassentreffen der letzten Untersekunda der Ortulfschule 

W e i s e um die Te i lnehmer b e m ü h t . F ü r den 
Sonnabendvormit tag war auch noch eine F ü h ­
rung durch das g e s c h i c h t s t r ä c h t i g e S t ä d t c h e n 
arrangiert, das zu e inem e indrucksvo l l en 
B r ü c k e n s c h l a g zur o s t p r e u ß i s c h e n He ima t 
wurde. Bad Mergenthe im ist eine der ä l t e s t e n 
Nieder lassungen des Deutschen Ordens (seit 
1219). A l s der Deutsche O r d e n 1525 die M a ­
rienburg und die Ordenslande in P r e u ß e n ver­
lor, verlegte der Hochmeis te r seine Res idenz 
nach Mergentheim. 

A m A b e n d entspannte s ich die G e m e i n ­
schaft bei e inem kal ten Büffet und T a n z m u ­
sik. Erst s p ä t am Sonntagvormit tag reiste jeder 
in den A l l t a g zu rück . I l s e Mohrmann 

Bad Mergentheim — Z u den schon zur Tra­
di t ion gewordenen Schultreffen beider Or ­
telsburger Oberschulen, Ortulf- und H inden -
burgschule, i n Bad Harzburg, haben sich, ge­
w i s s e r m a ß e n als Ergänzung , Klassentreffen 
arrangiert, so vor einigen W o c h e n in Bad M e r ­
gentheim. Die allen als „ H a n n c h e n " vertraute 
Johanna Reuther, geborene Kochannek, aus 
Lindenort, und ihre ganze Famil ie hatten zu 
einem Beisammensein alle ehemaligen Klas­
senkameradinnen mit A n h a n g in eines ihrer 
G ä s t e h ä u s e r eingeladen. 

Fernab von der Hek t ik des Al l tags waren 
alle Famil ienmitgl ieder in dankenswerter 

Am Sitz des Hochmeisters in Bad Mergenthelm: Ehemalige der Ortnlf ',Z i 1 r 
Ortelsburg 8 e r U r t u l { - u n d Hindenburgschule 

• — --• • Fotos privat 
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„Unser Beitrag zur Erhaltung der Nation" 
Kulturtagung der LO-Bezirksgruppe Köln-Aachen mit Ansprachen von Harry Poley und H.-G. Parplies 

Bonn-Bad Godesberg — M i t einer Morgen­
feier eröffnete der Vors i tzende der L O - B e ­
zirksgruppe K ö l n - A a c h e n , Manfred Ruhnau 
(Sankt August in) , den O s t p r e u ß e n t a g 1984 
verbunden mit der kul ture l len Bezirkstagung 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . In seiner 
Begrüßung dankte er dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
der Bundeshauptstadt, Dr. Hans Daniels, d a ß 
er sofort, ohne zu zögern , die Schirmherrschaft 
für das Treffen ü b e r n o m m e n habe. A u s ter­
min l i chen G r ü n d e n konnte er an der Veran ­
staltung jedoch nicht teilnehmen, so daß Bür­
germeister J ü r g e n Endemann Grußwor t e an 
die Landsleute und ihre Freunde richtete. Des 
weiteren konnte Ruhnau den V i z e p r ä s i d e n t e n 
des BdV, Rudolf Wol lne r , sowie den Vors i t ­
zenden der Landesgruppe Nordrhein-Westfa­
len der Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , Hans 
Gör tner , den Vors i tzenden der Stadtgemein­
schaft K ö n i g s b e r g (Pr), K laus Weigel t , und aus 
Hamburg den Chefredakteur des Ostpreu­
ß e n b l a t t s , Hugo Wel l ems , b e g r ü ß e n . A l s V e r ­
treter des B d V in der Stadt Bonn h ieß er den 
Kreisvorsi tzenden Franz K . Waechter und den 
Vorsi tzenden des Rhein-Sieg-Kreises, Rudolf 
Burgemeister, w i l l kommen . D a r ü b e r hinaus 
konnte Ruhnau G r u ß w o r t e des Sprechers der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Dr. Ottfried 
Hennig M d B , und des Landrats des Rhein-
Sieg-Kreises, Dr . Franz Möller , verlesen. 

Mit Stolz zurückblicken 
Bezirksvorsitzender Ruhnau dankte beson­

ders den Landsleuten aus den ö r t l i chen und 
Kreisgruppen des Regierungsbezirks Köln-
A a c h e n für ihre Tei lnahme, die weder Kosten 
noch M ü h e gescheut hä t t en , um wieder einmal 
heimatl iche A t m o s p h ä r e zu erleben: „Sie, 
meine l ieben Landsleute, demonstrieren mit 
Ihrer Tei lnahme der Öffent l ichkei t , d a ß Sie die 
Heimat nicht vergessen haben. Unserer H e i ­
mat ist auch die Auss te l lung .Flucht und V e r ­
treibung' gewidmet, die wir i m Foyer aufge­
baut haben. W i r wol len damit e in S tück fast 
vergessener deutscher Geschichte den alten 
und j ü n g e r e n Bürgern unseres Landes in Er in ­
nerung bringen." 

In seiner Uberle i tung zur Kulturtagung der 
LO-Bezirksgruppe betonte Manfred Ruhnau, 
d a ß die landsmannschaftl ichen und Frauen­
gruppen im Bezirk K ö l n - A a c h e n wie alle übr i ­
gen i m Bundesgebiet eine kulturpoli t ische A r ­
beit für ganz Deutschland leisten. Leider b le i ­
be der Öffent l ichkei t weitgehend verborgen, 
was die A n g e h ö r i g e n dieser Gruppe an A k t i v i ­

t ä t e n entwickeln: „Wir brauchen uns nicht zu 
verstecken, denn wir k ö n n e n mit Stolz auf eine 
ü b e r s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e deutsche Ge­
schichte im Osten zurückbl icken." 

„Os tp reußen — unsere Aufgabe für morgen 
in Deutschland und Europa" war das Thema 
der Festrede, die der stellvertretende Sprecher 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Harry 
Poley, hielt. Er hob hervor, d a ß der Sinn von 
Veranstaltungen „dieser Ar t " h a u p t s ä c h l i c h 
darin liege, die junge Generation, die das Erbe 
ihrer Vorfahren we i t e r führen m ü s s e , an die 
W u r z e l n ihrer Herkunft he ranzuführen . In die­
sem Zusammenhang ü b t e er Kr i t ik an vielen 
Redakteuren der öffent l ich-recht l ichen A n ­
stalten, die „eine Bi ldungs lücke im Hinb l i ck 
auf die Geographie Deutschlands und seiner 

S t ä d t e haben". A b e r auch die Bundesregie­
rung blieb nicht von Kr i t ik verschont. Poley 
nannte es alarmierend, daß selbst von der 
„chris t l ich- l iberalen" Regierung anstelle des 
Begriffs Ostdeutschland nur noch der Begriff 
Osteuropa verwendet werde. Er beendete 
seine Ansprache mit einem Zitat des Reichs­
freiherrn vom und zum Stein: „Ich habe nur ein 
Vaterland, das he iß t Deutschland. M e i n 
W u n s c h ist, d a ß Deutschland seine Se lbs tän­
digkeit und Unabhäng igke i t wiedererlange. 
M e i n Glaubensbekenntnis ist: Die deutsche 
Einheit." 

Über „He ima t - und Kul turpol i t ik — ost­
deutsche Kulturarbeit als nationale Aufgabe" 
sprach am Nachmittag H a n s - G ü n t h e r Parp­
lies, der am Vortag in das P räs id ium des B d V 

Kulturpolitische Arbeit für ganz Deutschland: Volkstanzkreis Lünen Foto Neumann-Damerau 

Der einzig erfolgversprechende Weg 
Jahreshauptversammlung und Arbeitstagung in Schleswig-Holstein 

K i e l — A u f der Jahrshauptversammlung 
wurde G ü n t e r Petersdorf erneut zum Vors i t ­
zenden der Landesgruppe Schleswig Hols te in 
in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n gewähl t . 
W i e d e r g e w ä h l t wurde auch Wal t e r Giese aus 
S c h ö n w a l d e / B . zum 3. Vors i tzenden. Für den 
verstorbenen, l ang jähr igen und verdienstvol­
len W i l h e l m Schiebur ü b e r n a h m Siegfried 
Lamprecht , Bad Oldesloe, das A m t des Kas­
senwarts. 

Im Rahmen der Arbei ts tagung der Delegier­
ten, die sich der Jahresversammlung anschloß, 
hielt Dr. Klaus Nernheim, Inhaber und Direk­
tor der Kleemannschule, K i e l , einen Diavor­
trag ü b e r zwei Reisen in die Sowjetunion. 
Nernhe im w u ß t e in anregender Wei se ü b e r 
die Stationen seiner Reisen 1982/83 zu berich­
ten: K r i m (Jalta), Kaukasische Riviera (Sotchi), 
Kaukasus (Georgien, Armenien) . 

Für das bedeutsame und aktuelle Thema 
„Europä i sche Einigung und deutsche Frage" 
konnte Professor Dr. Wi l f r i ed Fiedler, Direktor 
des Instituts für internationales Recht an der 
Ch r i s t i an -Alb rech t s -Un ive r s i t ä t , K i e l , als Re­
ferent gewonnen werden. Der Referent führte 
aus, d a ß die beiden Ziele „europä i sche E in i ­
gung" und „ d e u t s c h e Frage" in einem Ergän­
z u n g s v e r h ä l t n i s zu sehen seien. V o n den wirt­
schaftlichen Rücksch lägen , die es in der E G 
gäbe , solle man sich nicht schrecken lassen. 
Die e u r o p ä i s c h e Einigung ist seiner Meinung 
nach der einzig erfolgversprechende W e g zur 
deutschen Einheit. B e m ü h u n g e n um die deut­
sche Einheit im Rahmen der e u r o p ä i s c h e n In­
tegration h ä t t e n jedoch die nationalstaatli­
chen Interessen einzubeziehen und in diesem 
Rahmen moderne Formen der polit ischen 
Einhei tsbi ldung anzustreben. Geduld sei am 
Platze, da beide Ziele in einem länger dauern­
den historischen Prozeß zu sehen seien. Bei 
den w e s t e u r o p ä i s c h e n Einigungsbestrebun­
gen dür f ten auch die o s t e u r o p ä i s c h e n Völker 

nicht a u ß e r acht gelassen werden. Das Euro­
p ä i s c h e Parlament biete, so Fiedler, trotz der 
bekannten S c h w ä c h e n die Chance, die deut­
sche Frage im e u r o p ä i s c h e n Rahmen wieder 
darzulegen. 

A u s aktuellem A n l a ß kam G ü n t e r Peters­
dorf auf das Problem der anstehenden Partner­
schaft zwischen K i e l und Gdingen zu spre­
chen. So sehr solche Partnerschaften im a l l ­
gemeinen zu b e g r ü ß e n seien, m ü s s e doch 
dafür Sorge getragen werden, daß sie keinen 
negativen Einfluß auf die bereits bestehenden 
oder noch entstehenden Patenschaften neh­
men. Bei aller Hilfsbereitschaft für die M i t ­
menschen im Osten, sei doch vor al lem an die 
deutschen Minderhei ten in den Ostgebieten 
zu denken. Mar t ina Kraus 

Hörfunk und Fernsehen 
Freitag, 20. Juli, 15.50 Uhr, BI : DDR-Repor t . 
Sonntag, 22. Juli, 8.15 Uhr, W D R 1: A l t e und 

neue Heimat in Mus ik und Wor t . Danzig — 
Schicksal einer Stadt, von Waldemar Epp. 

Sonntag, 22. Juli, 9 Uhr, N D R 2: Z u m Bleiben 
ermuntert. Die D D R - K i r c h e n und die Aus re i ­
sewilligen, von Gerhard Rein. 

Montag , 23. Juli, 19.45 Uhr, III. Fernsehpro­
gramm (NDR, RB, SFB): Gö t t e r und Helden der 
Germanen (4). Die Slawen. 

Dienstag, 24. Juli, 14.30 Uhr, B II: Osteuropa 
und wir. 

Frei tag, 27. Juli, 15.50 Uhr, BI: DDR-Repor t . 
Freitag, 27. Juli, 17.45 Uhr, Südfunk 2: Erhal­

ten und Entfalten. Ziele und Aufgaben der 
Küns t le rg i lde Esslingen. — Zwischen Ghetto 
und Ass imi la t ion . Die Geschichte der Juden 
und Deutschen in Osteuropa, von Dr. Johan­
nes Barta. 

gewähl t worden war. Kerngedanke seiner A u s ­
führungen war die Über l egung , daß die ost­
deutschen Provinzen e igens t änd ige und 
ganz eigengeartete Kulturregionen waren, 
ohne deren A n t e i l die deutsche Kul tur von 
siebenhundert Jahren nicht gedacht werden 
k ö n n e . Bei einem e n d g ü l t i g e n Verlust des ost­
deutschen Kulturanteils w ä r e die Nat ion nicht 
mehr dasselbe, was sie ein Jahrtausend h in­
durch bestimmte. Daher sei die Bewahrung der 
ostdeutschen Kulturtradit ionen nicht nur eine 
gesamtdeutsche Aufgabe um der Vertr iebe­
nen W i l l e n , sondern eine Frage der Erhaltung 
der deutschen Ident i t ä t und somit eine Über ­
lebensfrage der deutschen Nat ion . „Wir Ost­
p r e u ß e n wol len gewiß", so schloß Parplies, 
„unse ren Beitrag zur Erhaltung unserer Nat ion 
leisten, zu der wir O s t p r e u ß e n als unverzicht­
barer Tei l gehören." 

Umfangreiches Programm 
Für die Bezirkstagung in der Stadthalle von 

Bad Godesberg hatte der Vorstand ein großes 
Programm ausgearbeitet, an dem viele Lands­
leute und Gruppen beteiligt waren. Dazu ge­
h ö r t e n u. a. der Ostdeutsche Heimatchor Bad 
Godesberg, der Mus ikvere in A l l n e r aus H e n ­
nef, die Trachtengruppen aus L ü n e n und 
Eschweiler, der M ä n n e r - G e s a n g - V e r e i n E in ­
tracht aus Bonn-Kessenich sowie A l m a Rei -
pert (Bonn), Lydia Trautmann (Düren), A n n a 
K r ä m e r (Euskirchen), Gisela N o l l (Bad Godes­
berg) und He lmut Ziemann (Bad Godesberg). 

Besonders eindrucksvoll war zu Beginn der 
Tagung der Einmarsch der mit tel- und ost­
deutschen Fahnen, getragen von G J O - M i t -
gliedern, und zu Sammelpunkten wurden die 
W a p p e n der o s t p r e u ß i s c h e n Regierungsbe­
zirke, unter denen sich die Landsleute zu fro­
hem Schabbern trafen. Starke Anziehungs­
kraft hatten ein reichhaltiger Bücher t i sch mit 
heimatlicher Literatur sowie der gemeinsame 
Stand des O s t p r e u ß e n b l a t t s und der G J O , die 
mit In tens i tä t fast 500 Unterschriften für ihre 
A k t i o n zur Wiedervereinigung Deutschlands 
sammelte. Horst Zander 

Von Mensch zu Mensch 
Herber t Judjahn (55), 
in S t u h m / W e s t p r e u ß e n 
geboren, wurde in Aner ­
kennung besonderer 
langjähr iger Verdienste 
das Landesehrenzeichen 
der LO-Landesgruppe 
Bayern verliehen. N a c h 
dem Besuch der V o l k s ­
schule in Stuhm und der 

Oberschule in Marienburg wurde der 
15jährige, k ö r p e r b e h i n d e r t seit seinem 
vierten Lebensjahr, in die Katastrophe 
des Zusammenbruchs gezogen. V o m 
Panzergrabenbau im Heimatgebiet ver­
schlug ihn das Schicksal mit e inem 
Flüch t l ingss t rom z u n ä c h s t nach Meck­
lenburg. N a c h dem Russeneinbruch 
wurde er mehrfach aufgegriffen, gelang­
te in die Bromberger Gegend und m u ß t e 
dort bei einem Bauern arbeiten, bevor er 
auf recht abenteuerliche Wei se ü b e r 
Sachsen nach Ruhpolding in Bayern 
kam. Der Ausbi ldungsweg unter zu­
n ä c h s t schwierigen und dürf t igen Ver ­
hä l tn i s sen übe r Handels- und Realschu­
le, einer Rechtsanwaltskanzlei bis h in 
zum Just izamtmann und dem Erwerb 
des Verwaltungsdiploms einer Verwa l -
tungs- und Wirtschaftsakademie war 
langwierig und hart. Judjahn be­
s c h r ä n k t e sich aber nicht auf eine erfolg­
reiche pe r sön l i che Lebensgestaltung, 
seine Heimat Ost- und W e s t p r e u ß e n 
stellte s ich ihm als verpflichtende Le­
bensaufgabe. Sieht man von der N e n ­
nung verschiedener Funkt ionen in 
landsmannschaftlichen Gliederungen 
ab, so ragt aus al lem Einsatz seine jahr­
zehntelange Bewährung in der Gemein­
schaft des O s t p r e u ß i s c h e n Sängerkre i ­
ses M ü n c h e n heraus, dessen Vorsi tzen­
der er seit 1958 ist. Seine Verantwortung 
reicht aber heute weiter, ist er doch 
Gruppenvorsitzender des Sudetendeut­
schen S ä n g e r b u n d s im südos tbaye r i ­
schen Raum sowie stellvertretender 
Bundesvorsitzender derselben Organi­
sation. Zielstrebig geführt von Herbert 
Judjahn und musikal isch betreut vorV 
einem begnadeten Dirigenten hat s ich 
der O s t p r e u ß i s c h e Sängerk re i s M ü n ­
chen zu einer Chorgemeinschaft von 
hoher Q u a l i t ä t entwickelt, dessen E in ­
satzraum von W i e n bis Bad Mergent­
heim reicht. In letzter Zeit ist d a r ü b e r 
hinaus ein Zusammenwirken mit dem 
Bergsteigerchor V o c i del Balbo aus V e ­
rona verwirklicht worden. E . D. 

Anzeige 

Spendenaufruf 
Immer mehr Menschen in Deutschland sind 
der Meinung, daß es nicht genügt, eine gesi­
cherte Energieversorgung nur zu genießen 
und dem Treiben der Kernenergie-Gegner 
untätig zuzusehen. 

Was tun die Kernenergie-Gegner? 
Sie verteilten zum Beispiel im Herbst 1984 
eine aufwendige Farbbroschüre in Mil l io­
nen-Auflage an alle Haushalte in der 
Bundesrepublik Deutschland (woher das 
Geld kommt, ist vielen immer noch un­
klar). 

Sie hämmern auf 16 Seiten dem Bürger 
längst widerlegte Halbwahrheiten, Ver­
drehungen und unwissenschaftl iche For­
schungsergebnisse sogenannter „Öko­
Institute" ein (nach Lenin wird eine Lüge, 
oft genug wiederholt, schließlich als 
Wahrheit angesehen). 

Was tun wir? 
Wir haben eine Bürger-Init iative für Kern­
energie gegründet, die durch Aufklä­
rungs-Arbeit und Flugblatt-Aktionen bun­
desweit in Erscheinung treten wird. 
Wir versenden Informations-Material und 
Pro-Energie-Aufkleber (Bitte 3 , — DM in 
Briefmarken beilegen). 
Wir suchen Bürger, die Interesse an wei ­
teren Gründungen von Init iativ-Grup-
pen haben und sich an unseren Verteil-
Aktionen beteiligen möchten. 

Schreiben Sie uns, rufen Sie uns an, besu­
chen Sie uns: 

Bürgerinitiative für Kernenergie e.V.. 
Geschäftsstelle: Karmarschstraße 50, 3000 
Hannover - Centrum, Telefon: 0511 /321011 
Konto: 5421 39100 
Dresdner Bank, Hannover (BLZ 250800 20) 

Für jede Spende sind wir dankbar. 
Bitte helfen Sie uns gegen die ROT­
GRÜNEN Gruppen. 
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Auch in Bulgarien hat die Wertschätzung der 
Russen als der Befreier aus 500jähriger türki­
scher Unterdrückung und damit ihres Sy­

stems, die Vertreibung der Intelligenz 1944 aus den 
Städten und die Schaffung einer völlig neuen und 
das autoritäre orthodoxe Denken die kommunisti­
sche Ideologie stark verankert, zumal das Land 
auch wirtschaftlich ziemlich stabil ist. Nur kleine 
Gruppen der Intelligenz opponieren und natürlich 
die rund zehnprozentige türkische Minderheit, die 
heute ihrerseits unterdrückt wird. 

Bunter wird das Bild schon in Rumänien: Nationa­
le Gegensätze, Erbitterung gegen die Sowjetunion 
wegen des Raubs von Bessarabien, Mißtrauen gegen 
ungarische Annexionsabsichten wegen der 2 Mio. 
Ungarn in Siebenbürgen, gegen die 350000 Deut­
schen u. a. Minderheiten, führten zu einer ausge­
sprochen nationalistischen Politik, schon die Orts­
bezeichnungen der Minderheiten sind verboten. 
Damit soll zugleich von der verheerenden wirt­
schaftlichen Situation — 50 Prozent der Exportindu­
strien liegen still, es gab Hungerrevolten im Schil-
Tal — und vom Personenkult um Ceausescu abge­
lenkt werden. 

Das monarchistisch-stalinistische Treiben des 
Ceausescu-Clans (15 Verwandte Minister oder an­
dere hohe Staatsämter) führte zu heftigen Angriffen 
aus dem Untergrund und von Rumänen im Exil, 
unter denen der Schriftsteller Görna herausragt. 
Durch eine populistische Politik, z. B. Friedenskam­
pagnen oder Aufstöbern von Nahrungsmittelhor­
tungen auf Märkten, versucht der Staatschef seine 
Macht zu befestigen, doch der Unwille steigt. Unter 
dem Motto „Gesünder leben" werden viele „unge­
sunde Lebensmittel" (Fleisch, Wurst, Butter, Brot) 
kräftig verteuert, und der Lebensstandard entspre­
chend gesenkt. Wie in Polen hat eine übersteigerte 
Industrialisierung das Land überfordert und die 
Landwirtschaft stagnieren lassen — nun gibt es we­
niger zu essen als vor 30 Jahren. Diesen Bankrott der 
Staatswirtschaft will die Partei mit einseitigen Op­
fern des Volkes auffangen. 

Das Luxusleben der Ceausescu-Sippe, von vie­
len als kommunistische Monarchie bezeichnet, läßt 
sich nur noch mit der repressivsten stalinistischen 
Innenpolitik Osteuropas aufrechterhalten, die Ge­
heimpolizei ist die rücksichtsloseste im gesamten 
Osten. Allerdings verhindert das orthodox-autori­
täre Denken und die Vielfalt der Nationalitäten, 
deren Gegensätze durch die krasse Bevorzugung 
des Rumänentums geschürt werden, ein einheitli­
ches Vorgehen etwa im Sinne von „Solidarität" in 
Polen. 

Ungarn als Extrem 

Das andere Extrem in Osteuropa ist das liberale 
Ungarn. Hier versucht die Partei, die Widersprüche 
zwischen Ideologie und Wirklichkeit dadurch zu 
mindern, daß sie dem Volk soweit als irgend mög­
lich entgegenkommt. Unter Umkehr der bekannten 
Formel heißt es „Wer nicht gegen uns ist, ist füruns". 
Jeder Ungar soll weitgehend nach seinen Vorstel­
lungen leben, solange es nicht der Macht der Kom­
munistischen Partei Ungarns schadet — ein völliger 
Kontrast zu allen anderen Ländern der sowjeti­
schen Einflußzone. Dezentralisation der Wirtschaft 
und Liberalisierung des Geisteslebens führten zu 
einer relativ guten Versorgung und Ruhe im Land, 
viele Probleme der Bündnispartner kennt man in 
Ungarn nicht. Kritiker des Modells verweisen frei­
lich darauf, daß in Ungarn eine unpolitisch-spießige 
Konsummentalität um sich gegriffen hat und von 
Erwerbsgier bis zum Nepp der Touristen schlimme 
Blüten treibt. Dafür halten die meisten still und ar­
rangieren sich mit dem System. Eine Gruppe jünge­
rer Schriftsteller, die diese Zusammenhänge an­
prangerte, wurde genauso hart im „liberalen" Un­
garn verfolgt, wie sonst irgendwo in Osteuropa. 

Die ungarische Partei hat zwar Ruhe durch 
Selbstbescheidung erreicht, aber keine Überzeu­
gung oder Begeisterung. Die Frage ist, wie lange im 
Zeichen der Rezession die ungarischen Kommuni­
sten das Volk noch einigermaßen zufriedenstellen 
können. Diese Frage ist auch der entscheidende 
Punkt zwischen Regierung und Volk in der Tsche­
choslowakei. Dieses Land hatte als einziges eine 
funktionierende Demokratie (für die Tschechen!) in 
der Zwischenkriegszeit, eine breite Intelligenz- und 
Mittelstandsschicht und ein Westeuropa ver­
gleichbares kulturelles und wirtschaftliches Leben. 

^Ostblock: 

Die 

Ablehnung , 

Traditionell prorussische 
nationale Einstellung lie­
ßen eine mitgliederstarke 
kommunistische Partei ent­
stehen, in der starke Kräfte 
nachdenRückschlägender 
Stalinzeit einen Neubeginn 
wagen wollten. 

Dieser „Kommunismus 
mit menschlichem Antlitz" 
wurde 1968 von der Sowjet­
union brutal beseitigt und 
diegeistigführendenSchich-
ten der tschechischen kom­
munistischen Partei aus 
dieser ausgestoßen und ge­
demütigt. Ca. 30 000 Künst­
ler, Schriftsteller, Wirt­
schaftsexperten, Techno­
logen usw. fristen bis heute 
als Parkwächter, Scheiben­
wischer, Heizer, Taxifahrer 
usw. ihr Leben. Vaclav 
Havel schildert in Stücken 
wie „Audienz" ihr Leben. 

Eine kleine Gruppe, die 
„Charta 77" zur Verteidi­
gung der Menschenrechte 
entsprechend der Helsinki-
Beschlüsse, leistet aktiv 
Widerstand. Die Masse des 
Volkes hat sich an das Sy­
stem angepaßt, da ihm ein 
relativ hoher Lebensstan­
dard — der höchste nach 
Mitteldeutschland — ge­
boten wurde. Dem «Gu­
laschkommunismus" in 
Ungarn entspricht der 
„Knödelkommunismus" in der CSSR, nur das poli­
tische Umfeld ist anders. Von den Tschechoslowa­
ken wird Glauben verlangt, also zeigen sie ihn 
pünktlich am 1. Mai und am Tag der Republik vor — 
Flaggenhissen und Demonstration, um dann so 
schnell wie möglich in ihre Chata (in der DDR: Dat­
sche), d. h. ihr privates Wochenendhaus, zu flüch­
ten. Eine Änderung scheint derzeit nicht möglich, 
das Volk sucht zu „überwintern". Allerdings ist das 
tschechische Modell akut bedroht. Es gibt zwar 
keine hohe Westverschuldung, dafür aber auch viel 
zu wenig westliche Technik und Maschinen. Das 
Land rutschte wirtschaftlich ab, die Exporte gingen 
zurück und im Frühjahr mußten die Preise um 
durchschnittlich 25 Prozent erhöht werden. 

Die Situation hat insoweit viel Ähnlichkeit mit 
Mitteldeutschland, dem reichsten Staat des Ostens. 
Unterschiede gibt es natürlich durch die stets laten­
te nationale Frage, Fernsehen, Reiseverkehr und 
eine effektivere Partei und Wirtschaft. 

Die DDR, nicht nur geographisch ein Nachfolger 
Preußens, versucht, ihre Menschen stets streng zu 
disziplinieren. Aber der Sog der Bundesrepublik, 
des Landes mit Vorbildwirkung (letztlich auch für 
die Partei, die von gleicher Anerkennung und wirt­
schaftlicher Effiziens träumt), schlägt immer wieder 
durch. Das zeigt die offizielle Anpassung an westli­
che Musik und Jugendmoden ebenso wie die be­
kämpfte Ausbürgerungswelle und das Streben 
nach forciertem Wirtschaftswachstum. 

Der Versuch der Liberalisierung ab 1971 kann als 
fehlgeschlagen bezeichnet werden. Die Unter­
schrift unter die Menschenrechtsdeklaration beim 
UNO-Beitritt verstärkte die Probleme, auch in der 
Bevölkerung wurden nun von immer größeren 
Gruppen Bürgerrechte gefordert: Meinungsfreiheit, 
Pressefreiheit, Freiheit der künstlerischen Darstel­
lung und Recht auf Reisen und Auswanderung. Ho­
necker hatte 1971 erklärt, jederKünstlerundSchrift-
steller könne darstellen und schreiben, was er wolle, 
wenn er nur auf dem Boden des Sozialismus stehe. 
Die Werke der meisten Künstler hielten sich daran, 
kritisierten aber Privilegien, Bonzentum und Unge­
rechtigkeiten der Partei. Soviel Freiheit und Ent­
spannung kann das leninistische Frunktionärssy-
stem nicht ertragen, die Vorgänge um die Ausbür­
gerung Biermanns im November 1976 bewiesen das 
deutlich. Mit den Schriftstellern solidarisierten sich 
viele andere Künstler und Intelligenzler, viele Stu­
denten sammelten, z. B. in Ost-Berlin, Jena und 
Dresden, Unterschriften für Biermann, Jugendliche 
führten Biermann-Abende durch usw. 
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Trotz staatlich verordneter Uniformität: Junge Punks in Ost -Ber l in vor dem Palast der Repub l ik demonstr ieren eine 

Die Jugendunruhen auf dem Alexanderplatz, 
später in Erfurt, Altenburg, Angermünde und ande­
ren Städten signalisierten die innere Stimmung. 
Frau Prof. Blumenthal, Leiterin der Neurophysiolo-
gischen Abteilung der Charite in Ost-Berlin, schätz­
te 1978 auf einem Kirchenkongreß ein, daß 10 bis 15 
Prozent der DDR-Jugendlichen heute schon zu den 
„Dissozialen" gehörten, d. h. zu den östlichen Aus­
steigern und dies mit steigender Tendenz. Im Zu­
sammenhang mit Wehrerziehung, Kriegspropa­
ganda und kräftiger Aufrüstung in Mitteldeutsch­
land gewinnt unter der Jugend die Friedensbewe­
gung und der Pazifismus starken Anhang. Hier ist 
die Kirche, besonders die evangelische, zum Sprach­
rohr von Forderungen geworden. 

Überhaupt ist eine starke Hinwendung von Ju­
gendlichen zur Kirche festzustellen, einmal, da sie 
die einzige nicht-politische zugelassene Organisa­
tion ist, die Gesprächs- und Versammlungsmög­
lichkeiten bietet, zum anderen, weil die Enttäu­
schung über die marxistischen Ideale viele Jugend­
liche nach neuen Zielen suchen läßt, letzteres beun­
ruhigt die Partei am meisten. 

Auch die Umweltschutzbewegung entstand 
vorwiegend aus kirchlichen Jugendgruppen. Viele 
junge Menschen näherten sich im Gefängnis dem 
Christentum, wie die Schriftsteller Siegmar Faust 
oder Ulrich Schacht, da sie von der tapferen Haltung 
der Christen und ihrer inneren Überzeugung beein­
druckt waren. 

Die DDR-Führung hat all dem nur Propaganda, 
Zwang und eine Wachstumsstrategie entgegenzu­
setzen, deren zeitliche Begrenztheit in der DDR ab­
zusehen ist. Nur über Westverschuldung sind die 5 
Prozent Zuwachsraten der DDR-Wirtschaft finan­
zierbar. Aber der Westexport zur Rückzahlung läuft 
nicht und die Verschuldung der DDR ist pro Kopf 
heute bereits höher als die der Polen. Durch den hö­
heren Wohlstand wurde eine Kluft zu Polen ge­
schaffen — die meisten Mitteldeutschen sagen 
heute noch: „Die sollen nicht so viel beten und strei­
ken, sondern lieber arbeiten." Aber die vorherseh­
baren Rückschläge werden auch dort den beschei­
denen Wohlstand mindern und damit die Partei-
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herrschaft in Frage stellen, die an geistigen Ideen 
nichts mehr anzubieten hat. Massenarbeitslosig­
keit (150 000) und Ausreisewelle sind erste Warn­
zeichen, sie haben Sogwirkung. In meinem Außen­
handelsministerium fand ich keinen überzeugten 
jüngeren Kommunisten mehr vor, nur „Karriereso­
zialisten", wie man dort sagte, also Menschen, die 
Erfolg durch Anpassung suchten, einige Idealisten, 
die immer noch auf Änderung hofften und eine 
Reihe mäkelnde, unzufriedene Altkommunisten. 
Sie hatten sich alles ganz anders vorgestellt. 

Schon wesentlich ausgereifter und auf endgültige 
Entscheidung drängend ist die Situation in Polen. 
Man hat den Eindruck, daß sich die Prophezeiung 
des ehemaligen und ent täuschten Kommunisten 
George Orwell in „Farm der Tiere" in Polen in Wirk­
lichkeit umsetzt. Die gleiche Arbeiterklasse, deren 
revolutionärer Teil die Kommunisten an die Macht 
brachte, ist dabei, sie nun wieder zu stürzen, weil sie 
nicht ihre Befreiung, sondern ein neues, verlogenes 
System von Privilegien und Vorherrschaft schufen. 

Für Kommunisten ist die Rechtfertigung ihres 
Herrscherns die Interessenvertretung für die Arbei­
terschaft, damit wird sogar die vorübergehende Par­
teidiktatur aus Gründen des Klassenkampfes und 
der „Erziehung noch bewußtseinsschwacher Volks­
teile" motiviert. Die Tatsache, daß die Arbeitsschaft 
sich mit „Solidarnosc" ihre eigene Interessenvertre­
tung schaffte, beweist, daß die Partei ihre Aufgabe 
nicht erfüllen kann, trotz ständiger Neubeginne und 
Versuche 1956, 1968, 1970, 1976 und 1980. Sie 
mußte die Maske fallen lassen und zur nackten M i l i ­
tärdiktatur greifen. D. h., eine Partei wird nicht ge­
braucht, das Volk schafft sich seine eigene Organi­
sation, um die grundlegenden Gesellschaftspro­
bleme — Glück des einzelnen und materielle Si­
cherstellung — zu meistern. Es zeigte sich, daß die 
marxistisch-leninistische Vorstellung, Menschen 
ihr Glück von oben zuzuteilen, falsch ist, weil jeder 
Mensch unter Glück etwas anderes versteht und sich 
vor der zentralen Beglückung durch den „Großen 
Bruder" zurückzieht — als Flüchtling in die äußere, 
als angepaßter Datschenbesitzer in die innere Emi­
gration. 

Werden dadurch neue Chancen für gesamtdeutsche Politik eröffnet? 

. . . die nicht zuletzt auch auf die wirtschaftliche Unzu läng l i chke i t des Systems zu rückzufüh ren 
ist. Trotz verbesserter Versorgungslage sind Warteschlangen in der D D R weiter an der Tages­
ordnung 

Zum zweiten verliert jedes System seine Legiti­
mation, welches es nicht versteht, die einfachsten 
Dinge, Ernährung und Versorgung seiner Bevölke­
rung, mit angemessenem Arbeitsaufwand und Ent­
lohnung sicherzustellen. Ein System, das nach fast 
40 Jahren immer noch die Menschen beschwören 
muß: haltet aus, wartet noch 20 Jahre aus diesem 
oder jenem Grunde, ist einfach nicht mehr glaub­
würdig. In einer Welt der „Grenzen des Wachs­
tums" müßte es sowieso verboten werden, denn das 
Ausmaß, in welchem Energie und Material vergeu­
det wird, die Umwelt beschädigt und Sicherheits­
maßnahmen, beispielsweise im Kernkraftbau ver­
nachlässigt werden, ist in der empfindlichen und 
rohstoffarmen Welt nicht mehr tragbar. 

Die DDR verbraucht nach eigenen Angaben 30 
Prozent mehr Energie und 15 Prozent mehr Strom 
zur Herstellung der gleichen Maschine, als die Bun­
desrepublik. In den anderen Ländern Osteuropas ist 
es noch weit schlimmer. So bringt Polen als 
schwächstes Kettenglied die Geschichte auf den 
Punkt, wie Marx und Lenin sagen würden. Eine 
klare Entscheidung, wie es weitergehen soll — Re­
formen von oben oder Revolution von unten — ist 
nicht mehr auf Dauer hinauszuschieben. 

Der Hinweis auf die Sonderbedingungen Polens 
trügt, denn Polen ist nicht einmalig. Polen hat den 
Vorteil, mit der Rückwanderung aus dem Westen 
1945 eine relativ unabhängige eigenständige Intel­
ligenz behalten zu haben, die ansonsten aus Osteu­
ropa flüchtete oder weitgehend deportiert oder eli­
miniert wurde. Seit 1956 war die Informationsfrei­
heit größer, und es gab wieder unabhängige Bauern 
und Mitbestimmungsrechte der Arbeiter in den Be­
trieben. 

Die Polen erstritten sich von ihrer Partei mehr 
Rechte als andere Osteuropäer. Die feste Organisa­
tion der Nationalkirche konnte dabei immer Hilfe­
stellung leisten. Die Partei, durch Stalins Säuberun-
l 6 n V °w- ? 1 9 5 3 dezimiert, Nationalstolz und 
ihrer Minderheitenposition bewußt, wollte und 
mußte immer mehr Spielräume für Opposition 
geben, als die anderen kommunistischen Parteien 
Osteuropas, auch wegen der vielen Wirtschaftskri­
sen und der daraus resultierenden Unzufriedenheit. 
Aber entstehen diese „polnischen Gründe" nicht 
heute uberall , n Osteuropa? Die wirtschaftliche 
S n H ! J ^ ° n d ä u d a s B e w u ß t s e i n nationalerEigen-
nlrh ? n d i e Entspannungspolitik hat 
nach den Unterschriften von Helsinki den Völkern 
Osteuropas ein einklagbares Dokument in die 
b e i d e r T H e J b e n - N e u e selbstbewußtere junge Ar-
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fordernr X "S? 7 * S e i n e n Schwächen vertraut, 
W r s n r e T E l " , ö s u n 8 der nicht eingehaltenen 
runP von I ß e ^ P a Z U k o m m t d i e äukre Isolie-
eürSpa J a p a n / C h i n a ü b e ' Afghanistan bis West-
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